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eEine Bürckeridylle.
Der Staatsſekretär für das Reichsamt des Jnnern, Graf

p. Poſadowsky, hat mehrfach im Plenum des Reichstags und
ebenſo in der Kommiſſion, welche die Gewerbeordnungsnovelle
zu beraten hat, davor gewarnt, mit ſozialreformatoriſchen Maß-
regeln zu raſch vorzugehen. Andere Aeußerungen, die er bei
dieſen elegenheiten machte, ließen keinen Zweifel, daß nament
lich die heftige Oppoſition, die die Bäckermeiſter gegen die bekannte Bäckereiverordnung in Szene ſetzten, ihm retten ein

gejagt haben und er vor der Oppoſition der Unternehmerkreiſe
eſorgnis e Was er vom Zentralverein der

oßinduſtriellen und ähnlichen Unternehmer Organiſationen
gegen ſozialreformatoriſche Maßregeln zu hören bekam, war
auch nicht geeignet, ſein Selbſtvertrauen zu ſtärken. So er
klärt ſich die Aengſtlichkeit, mit der er gegenüber jedem neuen
Verſuch von links, das Tempo der Sozialreform zu beſchleu
nigen, den Beſchwichtigungshofrat ſpielt.

Ueber das Verkehrte einer ſolchen Taktik wenn der Wille
weiterzugehen vorausgeſetzt werden darf iſt kein Wort zu
verlieren, das wird durch die Thatſachen widerlegt. So ſprechen
z B. die Fabrikinſpektorenberichte, ſo weit ſie ſich über die
Bäckerei Verordnung ausſprachen, dafür, daß das Jndianer-

eheul der Meiſter über den Ruin, womit die Handhabung der
ckerei Verordnung ſie bedrohe, Heuchelei und Schwindel iſt

und nur die Sucht, dem altgewolmten Schlendrian obzuliegen
und über die Ausbeutung ihres Arbeitsperſonals ſchrankenlosz verfügen, ſie zur heſtigſten Gegnerſchaft gegen die Bäckerei-

erordnung veranlaßt hat.
Bekanntlich gehört die Bäckermeiſterſchaft in ihrer großen

alen zu jenem hochmütigen Meiſterprotzentum, das in den
meiſten anderen Handwerken durch die moderne induſtrielle
Entwickelung gedämpft oder gänzlich ausgerottet wurde, aber
in dem von der modernen Entwickelung noch wenig berührten
Bäckereigewerbe bisher noch in Blüte blieb. Daß dieſes
Protzentum auch mit einer guten Portion Roheit, ja ſelbſt
Brutalität, behaftet iſt und ſeinem Arbeitsperſonal gegenüber
ſich hochmütig und menſchenfeindlich benimmt, iſt eine ſchon
oft konſtatierte Erſcheinung.

Einen draſtiſchen Beweis für die Richtigkeit dieſer Anſchau-
ungen lieferte wieder einmal eine Gerichtsverhandlung in
Würzburg, in welcher die Bäckermeiſter dieſer guten Stadt,anſtatt Kiäger zu ſein, als die ſie auftraten, zu Angeklagten

gemacht wurden.
Der Sachverhalt, der auch für weitere Kreiſe Jntereſſe hat,

iſt folgender. Die Bäckergehilfen in Würzburg fühlten ſich in-
e ihrer traurigen Lage in Bezug auf Lohn und Arbeitszeit
und namentlich auch mit Rückſicht auf die in vielen Werkſtätten
herrſchenden unwürdigen Zuſtände veranlaßt, letzten Herbſt an
die Meiſter eine Reihe von Forderungen zu ſtellen. Dieſe
r en in der Hauptſache dahin, daß ihnen für Frühſtück undagteſſen eine Zahlung von 30 bezw. 36 Pfg. gewährt werde;

daß ſie von 365 Arbeitsnächten im Jahre 3, ſage und ſchreibe
drei und zwar zu Oſtern, Pfingſten und Weihnachten frei er-
hielten; daß die durch die bekannte Bundesrats- Verordnung
vorgeſchriebene zwölfſtündige Arbeitszeit ſtreng innegehalten
werde, ebenſo die Sonntagsruhe, die bekanntlich von Sonntag
morgens 8 Uhr bis abends 6 Uhr vorgeſchrieben iſt. Daß
jeder Gehilfe ein eigenes Bett erhalte und dieſes monat-
lich wenigſtens einmal mit friſcher Wäſche verſehen werde.
Außerdem verlangten ſie für ihren Schlafraum wenigſtens einen
Tiſch, einen Stuhl pro Mann, cher Bd. aus
reichende Handwäſche. Endlich arbeit
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eines erſten Gehilfen 3 Mk., für den zweiten 2.50 Mr. und
für den dritten 2 Mk. pro Tag gezahlt werden.

Unter dieſen Forderungen ſind die auf die häusliche Ord-
nung ſolche, daß man nicht verſteht, wie ſie überhaupt geſtellt
werden mußten, da ſie für jede ordnungsmäßig eingerichtete
Häuslichkeit als ſelbſtverſtändlich galten, für Bäckereibetriebe
aber, in denen das wichtigſte Nahrungsmittel für die Bevölke
rung hergeſtellt wird, doppelt und dreifach notwendig ſind.

Die Antwort war, daß die Bäckermeiſter ſich weigerten,
die Forderungen der Gehilfen zu erfüllen, ja einige Der erſteren
bedachten ſogar die Lohnkommiſſion der Gehilfen mit anonymen
Briefen, die die gemeinſten Sudeleien enthielten. Darauf Ler-
öffentlichte Ende November der Vorſitzende der L ohnkommiſſion
ein Flugblatt an die Bevölkerung Würzburgs, in dem die
Forderungen der Gehilfen mit Hinweis auf die beſtehenden
unerträglichen Zuſtände gerechtfertigt und die in zahlreichen
Zeitungsartikeln bekämpften Forderungen der Gehilfen in das
richtige Licht geſetzt wurden. Die chriſtlichen Jnnungsbrüder
waren davon aufs unangenehmſte getroffen und ſchnaubten vor
Wut. Obgleich das Flugblatt über die Zuſtände in den Werk
ſtätten ſich nur in Andeutungen ergangen hatte, waren dieſe
doch ſo deutlich und hatten unter der Bevölken ung Würzbi gs
ein ſolches Aufſehen erregt, daß wohl oder übel die Bäcker
innung gegen den übelthäteriſchen Verfaſſer klagen mußte. de

Die betreffende Gerichtsverhandlung fand jüngſt vor dem
Schöffengericht ſtatt. Die Verhandlung hatte ein 2lches n.
tereſſe erweckt, daß ein aus allen Schichten der W n
zuſammengeſetztes Auditorium Saal und Gänge l
Wie füllte. Und was zu Tage kam, wirkte geradezu ſen
ationell. Es ſtellte ſich heraus, daß in einer Reihe Würz-

burger Bäckereien Zuſtände herrſchen, die einfach ſchreien de
Doch der Leſer urteile ſelbſt. d

39 en zur Verhandlung geladen.Jm ganzen waren 39 Zeugen zur Verhanolüne geo We Klägern, 20 von den Beklagten. Es wurde u. a.
feſtgeſtellt, daß der Bäckermeiſter Ullrich Auftrag gegeben hatte,
daß das bei den wöchentlichen Mehllieferungen auf dem Fuß-

genannt werden müſſen.

c
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boden mit Sand und Schmutz vermengte Mehl durchgeſiebt
und mit dem Roggenmehl vermengt, zu Brot ver-
backen werde. Bei demſelben Meiſter erhielten die Ge-
hilfen während 16 Wochen keine friſche Bettwäſche;
in einem engen Schlafraum waren in 5 Betten 6 Perſonen
zuſammengepfercht. Jn der ganzen Woche erhielt eine Perſon
nur ein Handtuch. Bei dem Bäckermeiſter Pfannenmüller
wurde ebenfalls das Fußbodenmehl mit verbacken. Als bei
dem Einſieben des verunreinigten Mehls ein ſchmutziger Fleck
auf dem Mehlhaufen entſtand, hat Pfannenmüller ſelbſt
das verſchmutzte Mehl mit dem andern vermengt.
Beim Bäckermeiſter Scharnberger, Vorſitzender der Bäcker-
innung, wurden die Kinderwindeln in der Backſtube
getrocknet. Es wechſelten bei demſelben 3 Gehilfen, ohne
daß die Bettwäſche gewechſelt wurde. Bei dem Bäckermeiſter
Willnau wurde ein Eimer, in dem Milch und Waſſer zu
Backzwecken zuſammengemengt wurden, auch zum Hände-
waſchen benutzt. Das Dienſtmädchen benutzte den-ſelben Eimer ſogar zum Aufwaſchen der Fuß-
böden e. Bei dem Bäckermeiſter Rieß hat der Hand-
waſſerkübel derart geſtunken, daß ſich der Gehilfe
ekelte, das Geſicht darin zu waſcheu. Mangels eines
anderen Geſäßes wuſch ſich dieſer ſodann das Geſicht im
Backkübel. Das Waſchſervice hatte Rieß den Gehilfen weg

enommen, weil dieſe das Waſſer nicht ausgeleert haben ſollen.
Sie mußten ſich daher größtenteils in den Backgefäßen waſchen.
Ein wahrer Schweineſtall exiſtierte bei dem früheren Bäcker
meiſter Kraus. Dort hatten vier Mann ein „Zimmer“ und
zwei Mann, ein Lehrling und ein junger Geſelle, ein Bett.
Dieſe beiden trieben Unzucht mit einander, die nur durch das
Zuſammenpferchen erweckt und gefördert wurde. Ein mit
Läuſen behaſteter Burſche ſchlief mit einem anderen zuſammen.
Kraus, von dem Vorfall in Kenntnis geſetzt, that nichts zur
Abſtellung der Schweinerei, ſondern beſchäftigte den Burſchen
ruhig weiter. Erſt die Gehilfen thaten das Jhrige zur Be-
freiung des Mannes von dem Ungeziefer, wobei ſogar noch
einer derſelben dem Menſchen mit einem Hemde aushalf. Auf
den Vorhalt, daß es nicht rätlich ſei, zwei Geſellen in einem
Bette ſchlafen zu laſſen, ſagte Kraus: „Wenn Sie es nicht
thun wollen, ſo ſchicke ich einen fort.“ Jn einem Vierteljahr
wurde hier das Bett einmal friſch überzogen.

Die Frau des Bäckermeiſters Stüber nahm von einem
Gehilfen, der gerade mit dem Putzen von Backgefäßen be-
ſchäftigt war, deſſen hierzu benützte Bürſte und fegte da-
mit den Nachttopf. Jn dem Betriebe des Bäckermeiſters
Samſtag lief das Abortrohr direkt über den Backtrog. Das
Rohr tropfte und die ſafrige Flüſſigkeit ergoß ſich in den Back-
trog, der zur Brotbereitung diente. Außerdem wurden alte
Wecken zuſammengemahlen und in zwei Partieen in das Brot
verbacken. Bei dem Bäckermeiſter Oechsner ließ die Rein
lichkeit in der Schlafkabine mehr denn alles zu wünſchen übrig.
Die Backſtube war ſo dunkel, daß den ganzen Tag das Licht
gebrannt werden mußte. Die Arbeitszeit ging weit über die
geſetzlichen Beſtimmungen hinaus. Zwei bis drei mal in
der Woche mußte von abends 8 Uhr bis andern
Tags um 2 bis 3 Uhr gearbeitet werden. Auch
anderswo haperte es mit der Einhaltung der geſetzlich feſtge-
legten Arbeitszeit ganz bedenklich. Der Bäckermeiſter Hirt
ließ das Bett eines Gehilfen 3 Monate lang im „Speck“
liegen, bevor dieſes mit neuer Wäſche verſehen wurde. Jn
der Backſtube des Bäckermeiſters Hupp ſchwamm das Waſſer-
ſchiff voll Ruſſen und Schwaben. Trotzdem wurde das
Waſſer zur Brotbereitung verwendet. Bei dem
Bäckermeiſter Ziegler in der Semmelſtraße iſt es nach über-
einſtimmender Ausſage von 3 Zeugen am luſtigſten zugegan-
gen. Dort ſtand der Mehlkaſten in direkter Nähe der Abort
röhre. Dieſe fror zu und platzte in der höheren Etage. Durch
die Decke rann die ſchmutzige Maſſe im Verein mit
der an den Wänden ablaufenden in den gefüllten
Mehlkaſten, ſo daß hier ein ganzer Brei entſtand.
Nachdem die „Batzen“ entfernt waren, wurde Brot aus dem
verekelten Zeug gebacken. Auch Sauerteig, der nach dem Gut
achten eines Zeugen bereits in Zerſetzung übergegangen war,
iſt wieder zur Brotbereitung verwendet worden.
Den Betrag für den Wert des Sauerteiges hatte Ziegler vor-
her einem entlaſſenen Gehilfen vom Lohn abgezogen. Trotz-
dem wurde der Sauerteig verbacken. Ferner wurden
in Bezug auf Reichung von Handtüchern, ſowie der Waſch-
gelegenheit in den Gehilfenkabinen und in der primitivſten
Ausſtattung derſelben große Unzuträglichkeiten konſtatiert. Auch
Meiſtersfrauen erſchienen in ſehr dunkler Beleuchtung.

Gegenüber dieſem durch die Zeugen des Angeklagten er-
härteten Belaſtungsmaterial hatten die Entlaſtungszeugen der
Meiſter einen ſchweren Stand. ein ſolcher trat in erſter
Linie der Polizeikommiſſar Wilhelm auf, dem ſpeziell die
Ueberwachung der Bäckereibetriebe oblag. Er vermochte zu
gunſten der Meiſter nichts anderes zu ſagen, als es ſei ſeit
1896 in den Bäckereien weſentlich beſſer geworden. Wie mag
es dann früher dort ausgeſehen haben

Weiter traten eine Anzahl Dienſtmädchen der Meiſter
als Entlaſtungszeugen auf, die aber nichts Entlaſtendes zu
ſagen wußten.

Eine erbärmliche Rolle ſpielten auch die beſchuldigten Bäcker-
meiſter, die von all den bei ihnen vorgekommenen Ungehörig-
keiten und Schweinereien nicht das Geringſte wiſſen wollten.

Sehr wichtig war die Zeugenausſage des Jnnungsmeiſters
Volpert, der auf ſeinen Eid hin erklären mußte, daſz die
Durchführun
gut möglich ſei.

Als

des 12ſtündigen Normalarbeitstages ſehr
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Dieſe Zeugenausſage empfehlen wir dem Grafen v. Poſa-
dowsky und ſeinen Geheimräten zur beſonderen Beachtung.

Das Endreſultat der Prozeßverhandlungen war eine
glänzende Freiſprechung des Angeklagten. Das
Urteil hebt ausdrücklich hervor, daß für alle im Flugblatt be-
haupteten Thatſachen der Beweis der Wahrheit erbracht
ſei. Daß der Angeklagte der Sozialdemokratie angehöre, komme
nicht in Betracht, da vor dem Geſetz die Angehörigen aller
Parteien gleich ſeien.

Das abends 9 Uhr verkündete Urteil wurde von dem an
weſenden Publikum mit ſtürmiſchen Beifallskundgebungen auf-
genommen. Die moraliſch verurteilten Bäckermeiſter ſchlichen
wie begoſſene Pudel davon.

Der Vorgang in Würzburg wurde in einer der letzten
Sitzungen der Gewerbeordnungskommiſſion durch Genoſſen
Bebel zur Sprache gebracht. Graf von Poſadowskhy erklärte,
daß er ſich die Akten über die Vorgänge eingefordert habe.
Er ſei der Anſicht, daß, wenn ſich die Angaben beſtätigten, es
gebieteriſche Pflicht ſei, gegen ſolche ſchändlichen Zuſtände vor-
zugehen.

Durch dieſe Gerichtsverhandlung iſt wieder einmal dargethan,
wie es noch vielfach in den Bäckereien ausſieht, denn darüber
kann kein Zweifel beſtehen, daß, was in Würzburg zu Tage
gefördert wurde, jeden Tag aus einer Reihe anderer Städte
zu Tage gefördert werden kann. Man mache nur den Ver-
ſuch und man wird ſehen.

Des weiteren wird durch den Würzburger Prozeß beſtätigt,
daß die Anklagen, die gerade ſozialdemokratiſcherſeits über die
Zuſtände in vielen Bäckereien ſeit vielen Jahren erhoben
wurden, durchaus gerechtfertigt ſind und dringend der Abhilfe
bedürfen.

Endlich wurde durch den Prozeß feſtgeſtellt, daß die zwölf
ſtündige Arbeitszeit in den Bäckereien ſehr gut eingehalten
werden kann woran kein Vernünftiger zweifeln konnte, denn
ſie iſt noch viel zu lang und daraus geht hervor, daß es
verdammte Pflicht und Schuldigkeit der mit der Ueberwachung
der Bäckereibetriebe betrauten Behörden ſein muß, endlich zu
thun, was ihres Amtes iſt und weiter dafür zu ſorgen,daß Mißſtände beſeitigt werden, die geh Abhilfe

ſchreien und in keinem Kulturſtaat auch nur einen
Tag geduldet werden dürften.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., den 27. Mai 1899.

Zur preußziſchen Wahlrechts Verſchlechterung. Die
ſchon vor etlichen Monaten angekündigte Novelle zum Ge-
meindewahlrecht iſt nunmehr dem Abgeordnetenhauſe zuge-
gangen. Bis jetzt iſt jedoch über den Jnhalt nur bekannt,
was davon in einem Artikel der amtlichen Korr. mitgeteilt
wird. Beibehalten iſt danach mit der öffentlichen Abſtimmung
das Dreiklaſſenwahlrecht. Neben der bisherigen „Drittelung“
iſt aber neu aufgenommen der Grundſatz, daß Wählern, deren
Steuerbetrag über ein beſtimmtes Mittelmaß hinausgeht, auch
ein Wahlrecht wenigſtens in der mittleren, d. h. der zweiten
Klaſſe, zu gewährleiſten iſt. Als jenes „Mittelmaß“ gilt der
rechneriſche Durchſchnitt, der aus dem geſamten, der Abtei-
lungsbildung zu Grunde liegenden Steuerbetrage auf deneinzelnen Gemeindewähler entfällt. Jn Berlin ſaloß beiſpiels-

weiſe bei den Novemberwahlen des Jahres 1897 die zweite
Abteilung nach unten mit einer Steuerleiſtung von 943,60 M.
ab, während der Durchſchnittsſatz für alle Gemeindewähler ſich
auf nur 160,60 M. bezifferte. Wähler, deren Steuerleiſtung
über letztere Ziffer hinausreicht, würden demnach bei Geltung
der neuen Vorlage, unter ſonſt gleichgebliebenen Verhältniſſen,
den oberen Klaſſen zuzuweiſen ſein. Das „Durchſchnitts
prinzip“ findet nur dort Anwendung, wo die Wähler mit
Steuerleiſtungen, welche den Durchſchnitt überſchreiten, nicht
ſchon durch die einfache Dreiteilung einer der oberen Klaſſen
zugeteilt werden. Die Abgrenzung nach dem Durchſchnitt
greift im übrigen nur zwiſchen der zweiten und dritten Klaſſe
Platz. Die beiden oberen Klaſſen unter ſich werden wiederum,
wie bisher üblich, nach der Quote der Steuerſumme geſchieden.

Das amtliche Blatt meint, jedenfalls werde die dritte Klaſſe
nach Einführung des neuen Geſetzes einen erheblichen Teil
ihrer Wählerſchaft durch Aufrücken an die zweite Klaſſe ab-
geben. Die erſte Klaſſe werde dagegen im allgemeinen zumeiſt
nur eine mäßige Erweiterung des Beſtandes an Wählern er-
fahren. Es ſei auch gerechtfertigt daß die ſteuerkräftigſte
Oberſchicht, welche durch die Steuerreform den J ten
Zuwachs an Belaſtungen empfangen hat, in ihrem bisherigen
Wahlrecht nicht allzu einſchneidend verkürzt werde.

„Wenn dieſe Reform,“ ſo ſchließt der Artikel der Berliner
Korreſpondenz, „infolge der Verſchiedenartigkeit der Verhältniſſe
vielleicht auch nicht in allen einzelnen Gemeinden die im Jahre
1891 vorhanden geweſene Verteilung der Wähler auf die Ab-
teilungen völlig gleichmäßig wieder herſtellen wird, ſo werden
die neuen Beſtimmungen im großen Ganzen doch diejenige aus
gleichende Wirkung auf das Gemeindewahlrecht ausüben, welche
bei Beibehaltung der überlieferten bewährten Grundlagen als
wünſchenswert und zweckmäßig ſich herausgeſtellt hat.“

Nach dieſer Ankündigung läßt ſich ſchon erſehen, daß von
einer Verbeſſerung dieſes für das Protzentum allerdings „be-
währten“ Klaſſenrechts keine Rede ſein kann. Man darf im
Gegenteil darauf rechnen, daß es in dieſer Hinſicht noch ver-
ſchlechtert wird.

Jmmer mehr Material zum Zuchthausgeſetz. Das
Hamburger Echo veröffentlicht folgende Verrufserklärungen,
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die liſtide h n a neHamburg, 17. Mai 1899.

Herrn
Wir teilen Jhnen hierdurch ergebenſt mit, daß die in derſte aufgeführten Schiffszimmerleute, dieumſtehenden Ld bei Herren Holtz, Renck jr. Und Harms in Harburg (Elbe)

beſchäftigt waren, in einen Streik eingetreten ſind. Dieſe Leute
r eine Lohnerhöhung von 40 Pfg. pro Tag und chlugen

ie von den Arbeitgebern angebotene Lohnerhöhung von 20 Pfg.
pro

Wir bitten, die genannten l ſoe nicht einzuſtellen, bis wir Ihnen Nachricht geben,
daß dieſe Angelegenheit geordnet iſt.

Hochachtungsvoll
Verband der Eiſeninduſtrie Hamburgs.

gez.: J. A. Thielkow, Sekretär.
Die ſchwarze Liſte weiſt die Namen von 15 bezw. 12 und

6 Arbeitern auf, die auf den genannten drei Werften in Har-
burg beſchäftigt waren.

Der zweite Fembrief lautet:
Hamburg, 17. Mai 1899.

Herrn
Soeben erhalten wir von der Flensburger Schiffsbau-

geſellſchaft die Mitteilung, daß dort geſtern 55 Stemmer
die Arbeit niedergelegt haben und vorausſichtlich ſich noch mehr
Arbeiter dieſem Streik anſchließen werden.
Wir werden erſucht, nicht nur dieſe jetzt ſchon Streikenden

(ſiehe umſtehende Liſte) von der Arbeit auszuſchließen, ſondern
auch alle ſonſt ſich meldenden Arbeiter der genann-
ten Werft abzuweiſen.

Hochachtungsvoll
Verband der Eiſeninduſtrie Hamburgs.

J. A. gez. Thielkow, Sekretär.
Dieſe ſchwarze Liſte weiſt die Namen von 55 Arbeitern der

Flensburger Schiffswerft auf.
Aus Oberſchleſien wird der Leipziger Volkszeitung geſchrieben: Jm Monat März wurden Arbeitervertreter zur Serhner

Zinkhütten Konferenz die am 14. April in geradezu auf
fälliger Stille getagt hat von den ſchleſiſchen Zinkgrafen
„gewählt“ reſp. beſtimmt. Leider leiſteten ſogar die Gewerbe-
Jnſpektoren bei dieſem „oberſchleſiſchen“ Wahlverfahren den
Unternehmern ihren Beiſtand. Nur den Arbeitern der gräfl.
Hugo, Arthur und Lazy Henckel v. Donnersmarckſchen (katho-
liſche Linie) Zinkhütten in Antonienhütte gelang es durch Ver-
mittelung des Reichstagsabgeordneten Letocha durchzuſetzen, daß
ein von ihnen gewählter Vertreter vom Reichskanzler zur Zink-
hütten- Konferenz eingeladen wurde. Jndes, Zinkhüttengrafen
nicht nur, auch Zinkhütten-Jnſpektoren ſind mächtiger als
Reichskanzler. Der Hütteninſpektor Welzal verbot nämlich
dem gewählten Arbeitervertreter die beabſichtigte Reiſe nach
Berlin. Er verweigerte ihm den zur Reiſe notwendigen Urlaub
und ſtellte ihm die ſofortige Entlaſſung aus der Arbeit
in Ausſicht, falls er trotz des Verbots zur Konferenz reiſe.
So iſt die Delegation dieſes Arbeiters unterblieben, und die
Berliner Zinkhüttenkonferenz hat auch nicht einen einzigen
Arbeitervertreter geſehen, der von Arbeitern ſelbſt geſchickt
worden iſt.

Die Firma Jung in Rheydt verſendet folgendes Zirkular,
das die Niederrh. Volkstribüne bekannt giebt:

„Hierdurch erlaube ich mir, Jhnen die vertrauliche Mit-
teilung zu machen, daß die bei mir als Weber beſchäftigten
Arbeiter

(folgen die Namen)
in den nächſten Tagen zur Entlaſſung kommen werden, weil
dieſelben ſich bei mir von Anfang an als die Unruheſtifter und
Anführer der Weberbewegung in meinem Betriebe erwieſen
haben und auch heute noch auf ihre Mitarbeiter einen ungün-
ſtigen Einfluß ausüben und trotz guten Verdienſtes andere
r ohne Grund zu meinem Schaden zurückzuhalten
ſich bemühen.

Jch möchte daher nicht verfehlen, jeden, der ſich nicht der Ge-
fahr einer gleichen Erfahrung mit den Genannten ausſetzen
will, vor der Annahme derſelben im eigenen Jntereſſe, wie in
dem der Arbeiter nachdrücklich zu warnen, da es heute mehr
denn je an der Zeit iſt, ſich vor ſolchen Leuten zu ſchützen, und
es am beſten iſt, dieſelben überhaupt von der Arbeit auszu-
ſchließen,

Hochachtend
Richard Jung.“

Wir ſind neugierig zu erfahren, um wie viel das Aktenſtück
des Herrn Poſadowsky, in dem die Fälle von Unternehmer-
terrorismus J werden, dasjenige für Arbeiterterroris-
mus ſchon an Umfang überſteigt.

Wie dentſche Seeoffiziere ſein ſollen. Die Kreuz-Ztg.
veröffentlicht an leitender Stelle (als Eingeſandt) einen

Artikel über die Fechtweiſe zur Seej, aus dem wir einiges zur
Kennzeichnung des deutſchen Marinismus herausheben.
Wir erfahren daraus, welche Eigenſchaften nach der Auf-
faſſung in Junkerkreiſen deutſche Seeoffiziere haben müſſen.
Da lieſt man:

Jn einer Flotte braucht man keine Muſteroffiziere, die
korrekt und glatt ihre Pflicht erfüllen. Nelſon war im e
wöhnlichen Leben ein Wüſtling und ein Trunkenbold,
aber auf dem Deck ſeines Admiralſchiffes wurde er zum Stiere,
der rückſichtslos draufging. Tegetthoff liebte
das Spiel, und am Tage von Liſſa ſoll er über den
Durſt getrunken haben, allein auch er ging ſcharf wie
eine Bulldogge los. Zur See hat dies jederzeit die
größten Erfolge und daher brauchen wir zu
Flottenführern rückſichtsloſe Wagehälſe im Stile eines Blücher,
denen man erforderlichenfalls berechtigte Eigentümlichkeiten mit
Verſtand zu gute halten muß. Nur ſolche Menſchen führenFlotten gut und nur ſolche Menſchen namentlich ſind im Wo

eine ſchwächere Flotte zum Siege zu führen. Es iſt keine
Frage, daß der Marineoffizier kühner und namentlich unbe-kümnierter ſein muß, als ſein Kamerad auf dem Lande.
Gerade in unſerer Marine ſind ſolche Elemente wohl
vorhanden, es handelt fich nur darum, ihnen durch Zu-
ſtimmung Halt und Rückgrat zu geben und ſie in die
Stellungen zu bringen, wo ſie wirken können. Je mehr
ſolche Offiziere wir in der Flotte haben, deſto beſſer
wird ſie ſein, und hätten wir ſie nicht, ſo müßten wir
ſie züchten.

So zu leſen in der Morgenausgabe der Kreuz Ztg. vom
19. Mai 1899. Was wird das Reichsmarineamt zu dieſer
Charakteriſtik der Offizierstugenden und zu dieſen Vorſchlägen
agenſ Wir würden durch die kleinſte kritiſche Randbemerkung die

Wirkung dieſes konſervativen Marine -Kannibalis-
mus nur abſchwächen.

Unterm neueſten Kurs. Jm Monat April wurden nach
der Zuſammenſtellung des Parteivorſtandes über Parteigenoſſen
von deutſchen Gerichten: 3 Jahre, 2 Monate und 1 Woche Ge-fängnis und 2144 M. Geldſtrafe verhängt. Unſer Verantwort-

licher partizipiert mit 1 Woche Gefängnis und 410 M. Geld-
ſtrafe.

Aus dem Königreiche Stumm. Am Thore des Stumm-
ſchen Eiſenwerks in Neunkirchen befindet ſich folgender Anſchlag,
der den Stummſchen Geiſt verrät und keines Kommentars be
darf: „Bei dem Wirt Johann Herrmann am oberen Markt-
platz hat eine ſozialdemokratiſche Verſammlung ſtatt-
gefunden. Wir machen infolgedeſſen darauf aufmerkſam, daß
auf Grund des Werkanſchlags vom 4. April 1893 jeder Ar-
beiter die Kündigung zu gewärtigen hat, welcher das Her-
mann'ſche Lokal beſucht.“

So iſt's recht! Münchener Blätter erzählen folgende nicht
unintereſſante Denunziantengeſchichte: Jm Hofbräuhauſe kaufte
ſich ein Arbeiter eine Gipsbüſte Ludwig II. Leider hatte der
Mann mit ſeinem „Schmücke dein Heim“ nach der dritten
„Maß“ ein ſchweres Pech, denn ein unverſehener Stoß und
die Büſte lag zerbrochen am Asphaltboden. Unter allgemeinem
Bedauern der Tiſchgenoſſen holte der Mann die Trümmer zu-
ſammen, nicht jedoch ohne einige Kraftausdrücke fallen zu laſſen.
Niemand fiel es aber ein, dieſe auf den König zu beziehen,
oder gar als Kaiſerbeleidigung zu betrachten. Nur einem nord-
deutſchen Studenten war es vorbehalten, darin ein „erimen
laesae majestatis“ zu erblicken. Er entfernte ſich heimlich und
holte einen Schutzmann, um den Verbrecher dingfeſt machen
u laſſen. Das Publikum und beſonders die LTiſchgenoſſen,
ie den Hergang der Affaire ganz genau kannten, nahmenaber ſofort Parter für den Arbeiter, und der Schutzmann ſah

ſich veranlaßt, mangels jeglichen Grundes von einer Ein-
ſchreitung abzuſtehen. Der junge Herr hatte aber ſeinen
patriotiſchen Uebereifer ſchwer zu büßen, denn kaum hatte ſich
der Schutzmann entfernt, als ein bisher vollſtändig unbe-
teiligter Zuſchauer in der Perſon eines elegant gekleideten
Herrn auf den Denunzianten zuging und ihm nach kurzem
Wortwechſel eine weithin ſchallende Ohrfeige ver-
ſetzte. Unter geradezu frenetiſchen Bravorufen und Beifall-
klatſchen mußte ſich der Geohrfeigte aus dem Staube machen.

Der Staat der Sozialreform. Ein kleines Genrebild,
das über die Prinzipien Aufſchluß giebt, nach denen vielfach
die Organe des Staates der Sozialreform ihre Aufgabe auf-
faſſen, bot der von uns unter „Reich“ gebrachte Bericht über
die Bäckerverſammlung in Berlin.

Um zu zeigen, wie ſehr die Bäckermeiſter dem Publikum und

en e z r e e e e t3 r e er. e nene r ta e e e 3 e r s e
den Geſellen gegenüber ihre einfachſten Pflichten gröblich ver.
letzen, der ein Geſelle ein altes, abgeſchnittenes, von Schmutz
ſtarrendes Butterfaß, das den Geſellen zur Benützung als
Waſchbecken gegeben worden, direkt aus der Backſtube in die
Verſammlung und zeigt es dort ſeinen Leidensgefährten.

Was thut in dieſem Falle die Polizei des Staates der
Sozialreform? Wird der überwachende Beamte den Namen
des in Betracht kommenden Meiſters notieren, damit die
Geſundheitspolizei im Jntereſſe der Kunden des Mannes denſchweren Veſwuldignagen, die der Geſelle gegen ihn
erhebt, näher treten kann?

Mit nichten! Verhaftet wird der Geſelle, verhaftet vom
Platze weg und zwar unter der W z eines gemeinen,
ehrloſen Vergehens! Wie iſt das möglich? Unter der
preußiſchen Sozialreform nichts leichter als das. Der Beamte
ſagt dem Redner, der ſoeben das Jntereſſe der Oeffent-
lichkeit wahrgenommen hat, ganz einfach nach, daß er unter
dem Verdachte ſtehe, das nach großer Ueberwindung als Beweis-
material mitgebrachte Schmutzfaß geſtohlen zu haben und
fertig iſt die Laube!

Jſt das nicht eine Sozialreform, um die uns ſämtliche Nach-
barſtaaten beneiden müſſen

Ein zweites Bild.
Der Vorwärts ſchreibt: Unerträglicher denn je iſt die Lage

der Straßenbahn Angeſtellten geworden. Der Dienſt hat mit
der Einführung des elektriſchen Betriebes ſich unter der gemein
gefährlich langen Arbeitszeit um ſo anſtrengender geſtalte,
beſonders für die Wagenführer, die dazu noch unter dem
elektriſchen Betriebe keinen Tag ſicher ſind, wegen „Gefährdung
eines Eiſenbahntransports mit Gefängnis beſtraft zu
werden. Nach den Regierungsmaximen des Großunternehmer-
tums verſöhnt die Direktion die n mit ihrer derart
verſchlechterten Lage durch um ſo größere Strenge, um ſo
größere Rückſichtsloſigkeit.

Jſt, es da ein Wunder, wenn das böſe Gewiſſen ſich in der
Geſchäftsleitung regt und ſie ſich keinen Augenblick vor einemAubſtande ſicher fühlt? Jrgendwer raunt ihr die Mär ine

Ohr, daß Sonntag morgen ein allgemeiner Streik unter
den Angeſtellten ausbrechen werde. Es wäre zu viel erwartet
von der ſteinreichen Geſellſchaft, wenn ſie dem befürchteten Un-
gewitter vorbeugte, indem ſie freiwillig und
Arbeitszeitverklürzungen anordnete, Maßregeln, die ſich ohne
nennenswerte Verkürzung der Dividende mit einem Federſtrich
einführen ließen und die Unzufriedenen beruhigen würden.

Wofür lebt man im Staate der Sozialreform, wofür iſt die
Polizei des Staates der Sozialreform dal Sie muß helfen.
Die Polizei kommt r den Wünſchen des Groß-Unter-
nehmertums nach, und die Blätter warten am Dienstag mor
gen mit folgender Nachricht auf:

„Polizeilich beſetzt wurden am erſten Pfingſtfeiertage
morgens die Depots der G r en Berliner Straßen-
bahn, ſoweit ſolche elektriſchen Betrieb beſitzen. Am Sonn-
abend nachmittag war das Gerücht verbreitet, daß am erſten
Pfingſtfeiertage Schaffner und Wagenführer der elektriſch be
triebenen Linien in einen allgemeinen Ausſtand eintreten
wollten. Seitens des Polizeipräſidiums, das wohl Aus-
ſchreitungen infolge des event. Streiks erwartete, wurde an
geordnet, daß die Straßenbahnhöfe von uniformierten und
Kriminalſchutzleuten beſetzt würden. Glücklicherweiſe abererwies ſich Vorſichtsmaßregel als überſluſſig denn das
Perſonal der Straßenbahn erſchlen pünktlich im Dienſt, und

gegen 8 Uhr morgens konnten ſämtliche Polizeireviere um
Zurückziehung der Poſten erſucht werden.“

Jn einem wilden, von der Sozialreform unbeleckten Lande wie
England hätte das Oberhaupt der örtlichen Sicherheitsbehördein Pichem Falle ziemlich beſtimmt die Gelegenheit benutzt, um

der Straßenbahn- Geſellſchaft wegen der Sünden, die ſie an
ihren Ausgebeuteten begangen, recht ernſthaft die Leviten zu
leſen.

Wie anders bei uns, die wir uns einer Sozialgeſetzgebung
erfreuen, um die uns nach der kapitaliſtiſchen Preſſe die ganze
Welt beneidet.

Die Mutmaßung allein, daß ein Streik ausbrechen könnte,
und die fernere Mutmaßung, daß es bei dem gemutmaßten
Streik auch zu Ausſchreitungen kommen könnte, genügt
vollkommen, um zur Verwunderung der pünktlich wie alle
Tage antretenden Angeſtellten die Straßenbahn Depots mit
ſtarken Schutzmannsaufgeboten beſetzen zu laſſen!Und unter ſolchen Zuſtänden wundert ſich der Philiſter

immer noch, daß die nach Millionen zählende Anhängerſchar
der e katie ſich alljährlich um neue Hundert-
tauſende vermehrt.

Die deutſchen Arbeiter verdienten den „Staat der Sozial-
reform“, wenn dem anders wäre.

a2 Die Entgleiſten.
Eine Kataſtrophe in ſieben Tagen

nebſt einem Vorabend
von Ernſt von Wolzogen.

„Sind Sie mir böſe?“
„Jch wußte ja nicht
keit

„Womit? He!“ knurrte Herr von Pritzier ſie hart an.
„Mit einem Bilde von meiner Tante, das mein Papa auch

ſo ängſtlich vor mir verſchließt. Jch kann mich aber irren.
Papas Bild iſt ſchön koloriert ich dachte nur im erſten
Augenblick.

„Was iſt das? Deine Tante?“ unterbrach ſie der alte Herr
und packte ſie am Handgelenk. Sie fuhr zuſammen und ſchlug
die Kinderaugen groß zu ihm auf. Da ließ er ihre Hand los,

fragte Lisbeth ängſtlich betrübt.
Das Bild hat eine ſolche Aehnlich-

ſtreichelte ihr über die erhitzten Wangen und lächelte: „Ach
was, Unſinn, Prinzeßchen! Kleine Mädchen müſſen nicht ſo
viel denken. Du haſt keine ſolche Tante ſei ganz ruhig
Komm, xreizende Suleika, ſeien wir gemütlich! Das Theewaſſer
kocht. Eigentlich müßte es Kaffee ſein, mit Haremskonfekt
dazu. Friert Suleika auch nicht mit ihren ſüßen bloßen
Aermchen Jch möchte nicht, daß Suleika den Schnupfen
davon kriegte, hä hä!

Er packte noch einmal den ganzen Ofen voll, d es alsbald
gar luſtig darin zu knacken, zu kniſtern, zu bullern und zu
dröhnen anhub. ann brühte er den Thee auf, ſtellte alles
Geſchirr auf einen Stuhl neben den Divan und nahm in halb
liegender Stellung darauf Platz. Lisbeth mußte auf ein paar
Kiſſen mit untergeſchlagenen Beinen ſich zu ſeinen Füßen
ſetzen. Dann wurde die da wieder in Brand geſetzt
und der Thee eingeſchenkt. Sie bildeten eine ſeltſame, phan-
taſtiſche Gruppe, die beiden. Er, der lange, dürre, hakennaſige
Geſell mit dem Fez auf dem Kopf und dem ſchäbigen Schafs-
pelz, das weiße gegerbte Fell nach außen, die ſchwarze Wolleagh innen er ſah zum Gruſeln räubermäßig aus und

ſie, das ſüße, zarte en in die weiten Falten der
weichen Seide und durchſichtigen Gazeſtoffe loſe eingehüllt, mit
dem ſchweren Silberſchmuck behangen, die dicken blonden
Gretchenzöpfe unter der mosleminiſchen Schleiervermummung
r nergbbängenn eifrig ſchmauchend, die Wangen glühend,

ugen länzend vor Aufregung, vor kindlicher Freude am
Abenteuerlichen welch ein Gegenſatz

e t den Thee ein. „Ein Tropfen Rum gefällig,
Suleika?„Nein, um Gotteswillen nicht!“ wehrte ſie lebhaft ab.

„Na, wie Du willſt. Aber mir erlaubſt Du wohl obgleich
es der Prophet verbietet, hä häl!“

Sie ſah mit Entſetzen, wie er ſeine Schale nur halb voll
Thee und halb voll Rum füllte.

„Darf ich etwas ſagen begann Lisbeth za haft, nachdem ſie
beide einen Schluck genommen hatten. „Wollen Sie mir auch
nicht böſe ſein, Herr Leutnant?“

„Prinzeßchen Suleika darf alles ſagen nur nicht Herr
Leutnant'!“ lachte er freundlich. „Das verletzt mein Stilgefühl.
Nenne mich meinetwegen Muſtapha oder Abdallah, Haſſan oder
wie Du willſt oder beſſer noch ruſſiſch: Pawel Petrowitſch.
Stimmt nämlich, ich heiße Paul und mein Vater hieß Peter.

Na alſo, was wollte Suleika ſagen „Jch wollte nur
warum Pawel Petrowitſch ſo viel ſtarke Sachen

trinkt
„Wie? Warum Ja, Pawel Petrowitſch kann eben

mehr vertragen als kleine niedliche Prinzeſſinnen von vierzehn
Jahren. Er hat auch einen ausgepichten Magen, ganz beſonders
für dieſen Zweck konſtruiert.“

„Ja, aber Pawel Petrowitſch trinkt doch manchmal zu viel.
Bitte, nicht böſe ſein! Er weiß dann nicht was er thut und
ſagt. Und dann zittern ihm die Hände und die Augen und die
Backen fallen ihm ein. Denn es iſt ganz beſtimmt ſehr, ſehr
ungeſfund, das viele Trinken. Suleika iſt ſehr traurig, daß ſie
das alles ſagen muß; denn Pawel Petrowitſch iſt ſonſt ſehr
gut und ſie möchte ihn gern lieb haben.“

„So, ſo,“ grunzte der Leutnant und blickte wehmütig lächelnd
auf die kleine Moraliſtin hinab. „So, ſo, verſtehe. Wenn
Pawel Petrowitſch nach Sprit riecht, kann ihn Suleika nicht
lieb haben. Richtig ſo

„Ja,“ antwortete Lisbeth leiſe und ließ wie beſchämt
den Kopf hängen. „Es kann doch auch gar nicht gut
ſchmecken.“

„Darauf kommt's auch nicht an. Aber was ſoll Pawel
Petrowitſch machen, wenn er hier inwendig friert ſo friert,
als ob er kein Herz, ſondern einen Eisklumpen mit ſich herum-
ſchleppte!“

„Eine gute That thun rief Lisbeth mutig. „Die
Menſchen lieb haben und ſein Beſtes für ſie thun, auch
wenn

„Auch wenn ſie einen belogen, betrogen, allen Glauben und
alle Hoffnung geraubt haben

„Ja, auch dann,“ ſagte Lisbeth ernſt. „Dann iſt es ja erſt
eine gute That, ihnen was zuliebe zu thun. Das hat mir
Papa immer eingeſchärſt.“

J J
„Das iſt alles ſeſt ſchön, mein Kind! Aber Du und Dein

Papa Na laſſen wir das. Hör' lieber zu, ich will Dir
ein Märchen erzählen.“
„Ein Weilchen war es ganz ſtill zwiſchen den beiden. Man

hörte nur das Praſſeln des Feuers im Ofen und das leiſe
Singen des kochenden Waſſers im Samowar. Der Alte
dampfte große Wolken vor ſich hin, die ſich, zu einer Nebel-
ſchicht verdichtend, langſam unter der Zimmerdecke hinſchoben
und bereits die ſchwebende Fledermaus erreicht hatten. Lisbeth
blickte erwartungsvoll zu ihm und endlich begann er:

„Zur Zeit Solimans des Großen lebte in Syrien ein Mann
Namens Abdallah. Der hatte einen einzigen Sohn, Muſtapha
enannt. Die Mutter war ihm früh geſtorben. Andere Frauen
atte der Vater nicht, bloß ein paar alte Sklavinnen, die ſehr

dumm waren und über die er lachte. So wuchs und
ibn Abdallah unter lauter Männern und unter dem lieben
Vieh auf. Denn eine verſtändig und ziemlich im großen be
triebene Kamelszucht machte des alten Abdallah beſcheidenen
Wohlſtand aus. Jm Kampfe gegen reißende Tiere und
ſchleichende Viehräuder ſchärfte Muſtapha ſeine Sinne, ſtählte
ſeine Muskeln und Nerven und wuchs allmählich zu einem
langen, ſchlanken, mutigen und etwas rauhen Burſchen heran.
Er war etwa neunzehn Jahre alt, als der Ruf von SultanSolimans Kriegsglück auch bis in das einſame ſyriſche Dörfchen
drang. Und die Werber des Großherrn prunkten in prächtigem
Aufzuge durch die Provinzen und verhießen allen, die zum
Waffenhandwerk Luſt bezeigten, Ruhm und Reichtümer.

(Fortſetzung ſolgt.)

Heiteres.
He is! n Agrarier! Aus der Umgegend von Hannover

teilt man der Frankfurter Zeitung folgende zeitgemäße Ge-ſei chte mit, die wie alle ſolche Geſcht ſten, wirklich paſſiert

ein ſoll. Ein Pferdehändler kommt zu einem Bauer, um das
Geld für ein vor kurzem geliefertes Pferd zu holen. Aber der
Bauer ſagt:

„Ve, ek betahl em nicht! He is'n Agrarier.“
„Was iſt er fragte der Händler.
„He is n Agrarier,“ wiederholt der Bauer; „he fritt dull

(toll), he ſuppt noch mehr, un ſtöhnen deiht he ok, ober arbeiden
will he nich. He is' n Agrarier, ek betahl em nich un ek behol
em nich!“



Eine nnerhörte Studentenroheit iſt in Jena vorgekom
men. Ein dortiges bürgerliches Blatt berichtet darüber

„Eine unerhörte KrawallSzene ſpielte ſich in der Nacht
zum zweiten Feiertag auf dem Holzmarkt ab. Die Verüberderſel en waren ſ e chs auswärtige Studenten, die im
„Deutſchen Hauſe“ logierten. Die Herren hatten wahrſchein
lich eine ſolenne Kneiperei hinter ſich und ſind dadurch in eine
Stimmung geraten, welche ſie geradezu gemeingefähr-
lich machte. Gegen l Uhr nachts riſſen ſie die Fenſter ihrer
in der zweiten Etage gelegenen Zimmer auf und ſchrieen
und johlten,, als ob ſie ſich nicht in einem anſtändigen
Hotel, ſondern in einer Anſtalt für gemeingefährliche Geiſtes-
kranke befänden. Durch dieſen Radau alarmierten ſie das
ganze Haus und ſtörten auch die friedliche Nachbarſchaft in
r Schlafe. Hinzu kommende Schutzleute geboten den
Radaubrüdern ne Doch da kamen ſie bei den gebildeten
Herren ſchön an. Dieſelben verriegelten die Zimmer und
bombardierten mit Nachttöspfen und anderen Wirt
ſchaftsgeräten die Schutzieunte, wobei ſie jeden Wurf mit
einem wüſten Schimpfwort begleiteten. Die Vandalen be
gnügten ſich aber mit den kleinen Gegenſtänden nicht, ſon
dern begannen gar bald ihr Zimmer anszuräumen; das
ganze Möblement, die Stühle und Tiſche, kurz, alles,was nicht niet nd nagelfeft war, flog mit Gepolter
und Ge rache auf die Straße und zerſchellte auf dem
Pflaſter. Die Schutzleute, welche den Tobſüchtigen in ihrer
Feſtung nicht beikommen konnten nnd infolgedeſſen machtlos
waren, hatten zu thun, um ſich und das in immer dichteren
Scharen herbeiſtrömende Publikum vor den drohenden Wurf-
geſchoſſen in Sicherheit zu bringen. Zwei Schutzleute ſind
getroffen worden; die Wüſtlinge verſuchten auch, mit ver
ſchiedenen Gegenſtänden nach den Fenſtern der Nach
barhäuſer zu werfen. Die Skandalſzene dauerte etwa
zwei Stunden,; erſt dann trat, nachdem ſich dieſe netten

Stützen der Geſellſck aft“ in ihren vier kahlen Wänden be
anden, Ruhe ein. Die Polizei begnügte ſich am andern

Morgen zur Einleitung eines weiteren Verfahrens mit der
Feſtſtellung der Namen der Ruheſtörer. Hoffentlich
wird ihnen der Prozeß wegen Landfriedensbruchs gemacht,
denn eine andere Anklage kann es nach ſolchen Vorkomm-
niſſen kaum geben, wenn die Betreffenden mit dem gleichen
Maße gemeſſen werden wie andere ſterbliche Menſchen.“
Darauf ſind wir auch geſpannt. Wir zweifeln aber ſehr,

daß die 6 Studenten, die mit Nachttöpfen und Möbelſtücken
die Hüter der Ordnung bombardiert haben, vor Gericht auch
nur annähernd ähnliche Erfahrungen machen werden, wie die
neun Löbtauer Arbeiter, denen ein Prozeß wegen Land-
friedensbruch 72 wurde. Den Jenaer Prozeß aber werden
wir im Auge behalten und empfehlen im übrigen die Geſchichte
in Jena den Ordnungshütern die über die „Verrohung der
Jugend“ winſeln, um ein „Ausnahmegeſetz“ zu begründen.
Waren es vollends Studenten der Jurisprudenz dann wird
es ſich gewiß ſpäter ſehr ſchön ausnehmen, wenn ſie als ſpätere
Staatsanwälte und Richter, um der „überhandnehmenden
Verrohung vorzubeugen“, ein Exempel an Arbeitern ſtatuieren
verden.

Ein ſozialdemokratiſcher Obermeiſter. Aus Flens-
burg wird dem Vorwärts berichtet: Geſtern konſtituierte ſich
hier unter dem Vorſitz des erſten Bürgermeiſters eine Zwangs-
innung für das Schneidergewerbe. Jn den Vorſtand wurden
durchweg Gegner der Zwangsinnung und als Obermeiſter
unſer in ſchleswig-holſteiniſchen Parteikreiſen wohlbekannter
Genoſſe Heinrich Mahlke, der ſchon zweimal im hieſigen
Kreiſe als Reichstagskandidat aufgeſtellt worden war, gewählt.
Mahlke war bis Anfang dieſes Jahres Hauptkaſſierer des
Zentralverbandes der deutſchen Schneider und iſt gegenwärtig
noch Bevollmächtigter der hieſigen Zahlſtelle des Verbandes.
Man ſieht, die Leitung der neuen Zwangsinnung iſt in den
beſten Händen!

Wegen Kaiſerbeleibigung wurde von der Strafkammer
in Poſen der Schuhmacher Michael Danielezack zu einem
Jahre Gefängnis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt in Altona der Kellner Hüff-
meyer auf Grund einer von einem Kollegen ergangenen De-
nunziation in Unterſuchungshaft genommen worden.
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Wegen Kaiſerbsetetdigung wurde vom Landgericht Leipgin
der 18 Jahre alte Schloſſer Wilhelm Schüler aus Applein bei
Dobrilugk zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleibigung wurde am Donnerstag in
Breslau der Arbeiter Oskar Froſt zu einem Jahr Gefängnis
verurteilt. Der Angeklagte hatte mit der Majeſtätsbeleidigung
ſeine Unterkunft im Gefängnis bezweckt.

Kleine Politiſche Nachrichten. Bei der Reichstags-
erſatzwahl im 2. niederbaieriſchen Wahlkreis (Straubing) an
Stelle des Abg. Eßlinger (Bauernbündler), der ſein Mandat
niedergelegt hatte, wurden nach den bis Freitag mittag vor-
liegenden Reſultaten nach der Donauztg. abgegeben für den
Zentrumskandidaten Eßlinger 3709, für den Bauernbündler
Wieland 2126 Stimmen. Paſtor Bethge aus Polgſen,
Kreis Wohlau, wurde von der Strafkammer zu Breslau wegen
Unterſchlagung von 25000 Mk. Kirchengemeindegeldern zu
einem Jahre Gefängnis verurteilt. Der aus der letz-
ten Skandalaffaire bekannte Oberſchulrat Dettweiler in
Darmſtadt hat einen auf Nachſuchen erteilten längeren
Urlaub angetreten.

Ausland.
Belgien. Wie die „guten Chriſten“ haſſen. Abbe

Daens, der Führer der chriſtlichen Demokraten in Belgien,
hat, wie wir im Brüſſeler Peuple (Volk) leſen, in einer der
ſammlung in Gent folgendes erſchütternde Beiſpiel klerikal-kapttaliſtſſcher Verfolgungswut erzählt: „Jn Aloſt hielt mich

eines Tages auf der Straße ein faſt achtzigjähriger Bauhand-
langer an. Es war einige Tage vor der Wahl. Ein An-
hänger Woeſtes, der es geſehen hatte, redete gleich darauf den
Arbeiter an: Sie waren bei Daens? Ja, mein Herr.
Er ſprach zu Jhnen von der Wahl? Nein, Herr Daens iſt
mein Freund, er hat kein Wort von der Wahl geſagt. Sie
lügen. Für wen ſtimmen Sie denn Mein Herr, die Wahl
iſt geheim, denke ich. Sie ſollen mir ſagen, für wen Sie
ſtimmen. Nun gut. Jrch ſtimme, wie mein Gewiſſen es mir
eingeben wird.

Nach dieſer Unterhaltung wurde der alte Mann auf das
unbarmherzigſte verfolgt; man beraubte ihn aller Unterſtützungen:
Man begab ſich in die Häuſer, wo er bisher Almoſen empfing

kurz, ohne die Hilfe der Demokraten, ſelber arme Leute,
wäre er verhungert. Er wurde krank und begab ſich ins
Hoſpital; aber wir (es iſt immer Daens, der ſpricht)
wagten nicht, ihn zu beſuchen, weil wir wußten, daß der poli-
tiſche Haß auch einige der Krankenſchweſtern ergriffen hatte.
Als er den Tod kommen fühlte, ließ er uns holen und ſprach

u uns: „Es iſt ſchön von Jhnen, daß Sie kommen, den andern,
en Woeſte, der mir mein Brot geſtohlen hat, den Elenden

wird Gott wiederfinden Jndem er das ſagte, hob er
drohend die Hand und ſtarb. Jch könnte, fügt Daens hinzu,
ſolche Beiſpiele noch mehr anführen.“

Der Peuple ſchreibt dazu: Vertragen ſich ſolche Verbrechen
mit dem Geiſte der Religion, der Ordnung und des Staates

Spanien. Emilio Caſtelar, der Führer der ſpaniſchen
Republikaner, iſt am Donnerstag geſtorben.

VParteinachrichten.
Genoſſe Vogtherr zu Berlin hat am Freitag das Ge-

fängnis zu Plötzenſee verlaſſen, wo er ſechs Monate ſitzen
mußte, weil er die Majeſtät beleidigt und zum Klaſſenhaß auf-
gereizt haben ſoll. Die Haft hat ihn merklich angegriffen
hoffentlich ſtellt ihn die Freiheit bald wieder her.

Der Jahreskongrefß; der belgiſchen Sozialdemokratie
begann während des Pfingſtfeſtes zu Löwen ſeine Tagung. Es
wurde beſchloſſen, einen beſonderen Arbeiterkongreß zuſammen
zu berufen. Der parlamentariſche Bericht wurde zuſtimmend
aufgenommen. Die Sektionen faßten u. a. folgende Beſchlüſſe:
1. Die jugendlichen Arbeiter den Syndikaten anzugliedern.
2. Syndikate auf der Grundlage gegenſeitiger Unterſtützung zu
gründen. 3. Syndikate für geiſtige Arbeiter zu gründen. 4. Ein
Polksſanatorium zu gründen. 5. Wiſſenſchaftliche Vorleſungen
für jugendliche Arbeiter einzurichten 6. Geldtombolas

mee
Die

kleine Geldlotterien) zu verbieten. 7. Eine lebhafte anti
alkoholiſche Agitation einzuleiten. Der Kongreß nahm eine Re
ſolution gegen den Militarismus an, in der ausgeſprochen wird,
daß die im Haag tagende Friedenskonferenz notwendigerweiſe
unwirkſam bleiben muß, und daß der Sozialismus allein den
Frieden bringen kann. Ferner wurde eine Reſolution an
genommen, die der beſſeren Pflege der gewerkſchaftlichen Or-
ganiſation das Wort redet. Der Kongreß nahm ferner dieanti-alkoholiſche Reſolution der vierten Schon an und ſprach
die Hoffnung aus, daß die neuen Volkshäuſer den Verkauf des
Alkohols verbieten werden. Ebenſo erteilte er der „Ligue anti-
alcoolique“ den für das Verbot in den alten Volks-
häuſern, wo der Alkohol noch verkauft wird, zu agitieren. Auchwurde der Wunſch nach Gründung anti milltariſtiſcher Gruppen

unter den jungen Leuten, ausgeſprochen.
Die für den Augenblick wichtigſte politiſche Frage, die den

Kongreß in S Gruppen ſpaltete, war die proportionelle
Vertretung. ie Sozialdemokraten im Borinage ſind dieſer
Reform feindlich geſinnt. Mit 219 Stimmen wurde beſchloſſen,
daß die Partei die proportionelle Vertretung in das Pro
gramm aufnimmt gleichzeitig mit dem allgemeinen gleichen
Stimmrecht. Die Organiſationen ſind verpflichtet, dafür einzu
treten. Abgeordneten jedoch, die auf ein anti-proportionelles
Programm gewählt ſind und ſich darauf engagiert haben, iſt
v tattet, auch weiter dafür einzutreten. Der nächſte Kongreß

v D. x d befteter Parteivorſtan eſteht aus den Genoſſen Delporte,
Volkaert, Serwy, Dewinne,
C. Defuiſſeaux und Defnet.

Wanters, Furnemont, Maes,

Gewerkſchaftliches.
Der Streit der Tiſchler in Burg bei Magdeburg

dauert bereits die achte Woche. Trotzdem nur ein einziger
„Arbeitswilliger“ aus den eigenen Reihen zu verzeichnen iſt,
ſind die Unternehmer zu Verhandlungen nicht geneigt.Die Streikbewegung in Deutſchland hat eine große Aus-
dehnung genommen 84 im April ausgebrochenen Streiks
ſtehen 54 im März gegenüber. Jm Vorjahre zählte man im
nämlichen Monat nur 74. Die Lebhaftigkeit dieſer Bewegung
iſt, wie der „Arbeitsmarkt“ betont, auf die überaus große
Gunſt der wirtſchaftlichen Konjunktur zurückzuführen, an der
auch die Arbeiter mehr als bisher teilnehmen wollen. Jm
Baugewerbe ſind verhältnismäßig die meiſten Streiks (39),
doch iſt noch Metall und Maſchinen ſowie das Terxtilgewerbe
mit je 11 Fällen vertreten. Die größten Ausſtände waren die
der Weber in Reichenbach in Schleſien, der Bäcker in München,
der Schuhmacher in Hamburg, der Maurer in Bremerhaven,
der Maler und Lackierer in Frankfurt a. M., neuerdings noch
der Bergarbeiterausſtand in Kleinroſſeln. Die meiſten Streiks
waren indeſſen von geringer Bedeutung.

Aus dem Reiche.
Dresden. Für 1.50 Mark ein Jahr Zuchthaus! Ein

rauriges Leben, nicht wert gelebt zu werden, hat der aus Eibau
ſtammende Handarbeiter, frühere Schiffer Bachmann hinter
ſich. Er iſt ſeit ſeinem 25. Jahre jetzt iſt er 50 Jahre alt

meiſtens in der Strafanſtalt, faſt zehn Jahre allein im
Zuchthauſe, geweſen. Seine geiſtige und phyſiſche Widerſtande
fähigkeit gegen die Widerwärtigkeiten des Lebens, mit denen
ein Armer in unſerer beſten der Welten ſtändig zu kämpfen
hat, iſt durch die fortwährenden und langen Freiheitsſtrafen
offenbar ganz und gar gebrochen. Von einer Beſſerung durch
die Strafen keine Spur. Wie ſoll das auch möglich ſein, ſelbſt
beim beſten Willen, wenn die Verhältniſſe dem entgegentreten.
Jm Januar aus der Strafanſtalt entlaſſen, arbeitete B. in
einem Steinbruch. Dieſe Arbeit war, was man ohne weiteres
glauben kann, zu ſchwer noch dazu bei einem Verdienſt von
12 Mark pro Woche. Andere Arbeit fand B. nicht gleich, er
war mittellos und verſchaffte ſich aus Not unter falſchen An
gaben von dem Steinbruchspächter Richter in Schandau 50 Pf.
von deſſen Ehefrau 1 Mk. Dafür muß der unglückliche Menſch
wieder ein Jahr ins Zuchthaus. Außerdem 5 Jahre Ehr-verluſt und Polizeiauſſicht. Der Unglückliche wird wahrſchein-
lich ſein Leben in der Strafanſtalt beenden, die ja für ihn in
ſeiner Stumpfheit das Abſchreckende verloren hat.

Altenburg. Tödlichrr Sturz. Am Dienstag früh
ſtürzte Rechtsanwalt Dr. Brehme auf einem Spazierritt vom
Pferde und blieb ſofort tot.

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Swienty in Halle.
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Jeden Sonntag
Abendunterhaltung,

wozu freundlichſt einladet G. Anh.

Saale Tervasse. eSonntag: Jamilien-Kbend.
Fr. Trautwein.

Kinderwagen,
z vom einfachſten bis

zum fänſten
Reiſeßörbe,
Korbſlühte,
Waſch und
Tragkörbe,

desgleichen alle an
t deren Korbwaren

enpfiehlt zu billigſten Preiſen.

W. Leopold
Mau'rſtraße 13 nebe: dir kathol. Kirche

m 4e Bartfterkztett.
Kann Jhnen gptilob berichten, da

ich durch Jhre briefliche Behandlung von herWeſen Hartnäciger Uebel Wartſlechten. e
vollſt. befreit worden bin. Hohenrain, S
d. 16. Jan. 98. Gotiſried Moſer. Man e
wende ſich brieflich an 0. Fliek, Praft.
ürzt in Glarus (Schweiz).

Hochfeinen Sauerkohl.
WMWalta- Kartoffeln. S

la, neue egyptiſche Zwiebeln
empfiehlt ren a 954

Carl Lange, l Ulrichfr. 26.
2-24/z Hün tig gelegene

Bann en
e

e

e
e

m 3

von ganz w. Kleiderstoften, Seidens
Waschstotften, ferner von Risasser Baumwollwaren, Leinen,

Bettneugen, Inletstoffen, Flanellen, Barchenten,

allerbillig
ne
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toflen, B

Gardinen, Möbelstotten etc.
welche sich während der Frühjahrs-Saison angesammelt haben, sind mit den

sten Restpreisen

e ütch wenrsenen
zum Verkauf ausgelegt.

Gteschäftalanas

nalIe a. S., FIavki platz 2 u.

esatzstoſſen und

a Schock 3 Mk. liefert auch frei Haus.

Canal Manne
Fernſpr. 1086. Kl. Ulrichſtr. 26.

d t enRotwurſt,
S Leberwurſt,

Sthwartenwurſt,
ger. fetten Speck

5 pfo. für 3 Mk.

c
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Empfehle beim Einkauf von
F öhbeln

mein gr. Lager (größtes hier am Platze)
neuer und gebranchter Möbr!
jeder Art. Wie bekannt billige und
reelle Bedienung
Friedrich Peileke, re e.
vis-à-vis CaſféHohenzollern. Teleph. 1154.

Lebensftellung.
Perſonen mittleren Standes können
ſich ein garantiert feſtes Einkommen

x ſichern wenn ſie für eine erſte

r

n J. Zauzoue am Böllde zerweg S
preiswert zu kaufen durch W.

r eine Sehnuſenster (Geschäfſtshaus Rlarktplatz 3)
empfehle einer geneigten Beachtung-

x deutſche Verſicherungs Geſellſchaft
X thätig ſein wollen. Offerten sub
x A. f. 5723 befördert Rudolf
x Mosse, Halle a. S.7 eW. Cucke, )Maurermstr,

Steinweg 2 z G.tktbvildeter Herr

De Arbeiter Anzüge Se
n 3in nur vorzüglicher Ware empfiehlt

W. A. Kyrita, Halle, Trödel 2

e eeeeecerreeeeeeereereeeeeeee- eher 3 J
findet Lebensſtellung. Offert. sub

S A. x- 5725 bef. Rudolt Mosse,
18 Halle.



Apollo Theater.
Direktion: Fr. Wiehle.Täglich abends S Uhr: J Spielplan vom 16. Mat ab.

e Künſtler- Vorſtellung.
Edwardds Familie mit ihren Melange-Akrobatik-Akt. EllaStella,

OriginalSoubrette. Otto Abs, r aus Hamburg. Little
Weinſelta, Drahtſeilkünſtler. Leoneo Ki ruſſiſchere vAkrobaten u. Tänzer. The Bekelly's, muſikal. Exzentriks-Pantomimiſten.

Elſe und Franz, die kleinſten Duettiſten. Amanda Nordftern,
Herren-Jmitateuſe (prolongiert). F. Markow, Humoriſt. 3 Chevalier
et Mlle. Princee, Bärendreſſur.

e Nur uvoch furze Zeit.
III

Halle a. S 2 Auf dem Rossplatz.
Sonntag den 28. Mai nachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr:

Zwei große außerordentliche Vorſtellungen. Zur Nachmittags-
Vorſtellung zahlen Kinder unter 12 Jahren auf allen Plätzen halbe
Eintrittspreiſe. Jn beiden Vorſtellungen: „Die geraubte Braut“.
Große Waſſer-Pantomime in 6 Bildern mit Ballett. Ferner: Auftreten
des geſamten Künſtler Perſonals und Vorführun er anerkannt d
dreſſierten Schul und Freiheitspferde durch Direktor Ed. Wulff. JedeVorſtellung bietet in abwechſelnder Weiſe neues Programm. Montag

den 29. Mai abends s Uhr: Große Vorſtellung mit Aufführung
von „Die geraubte Braut“.

Hochachtungsvoll Ed. Wultt, Direktor.
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Komnmt?

inmzer Gaprten,
Zum Konzert im Tinzer Garten und

zum Schluß der Pfingſtwieſe
ladet heute freundlichſt ein E. TschepkKe.
W Froßsinn“ Gesellschaftshaus
99 9 Dessauerstrasse 12.Empfehle meinen ſchönen Saal mit Nebenräumen zur Ab-
haltung von Bällen, Hochzeiten e2c. Sonntag:

De Humoriſtiſcher Familien-Abend.
Jnhaberin I. Schaller (früher Reſtaurant „Bratwurſtglöckle“).

Oahborg's Bee wure.
Morgen Sonntag nachmittag 4 Uhr:

Grosses Familien -Freikonzert.
Movriüta' dartentolgal, hHaurz 51.

r St SonntagSaalethaler-AAnterhaltungsabend.
Mittagstiſch 50 Pf., auch außer dem Hauſe. Kegelbahn u. Vereinszimmer frei.

Be an Steinweg 52.Ausſchank des beliebten Korinthen-Weines per Glas 10 Pf.
Sonnabend und Sonntag

muſikaliſche Unterhaltung. W
Albert Pappe.ff. Speiſen und Getränke.

12 Leipzigerstr. 12.

AAnerkannt billigste Zezugsquelle

W P n Scat.
Grösstes Lager am Platze.

Kaſſeeservice, hochfein, 9teilig, 3 M.

Waschgarnituren, exoriert, 1.25 M.
Satzschüsseln, 6 Stuck, 75 Pf.
Teller, gross, tief und flach, von 6 Pf. an.

Dis schönsten Vorratstonnen
kiür 50 Pf.

Turnverein Germanig, Aue.
Sonntag den 28. Mai vormittags

10 Uhr im „Diana-Saal“
Monats -Versammlung.

en Mitglieder, welche ſich am
7. Mai haben einſchreiben laſſen, ſind
hierzu eingeladen. Der Vorſtand.

Arbeiter-Seſcretaviatt,
Die mit einem Anfangsgehalt von 1800--2000 M. verbundene

Stellung eines Sekretärs an dem zu gründenden Halleſchen Arbeiter-
Sekretariate gelangt derr zur Ausſchreibung. Der Termin, an welchem
das Sekretariat in Thätigkeit treten wird, iſt noch unbeſtimmt, doch wird er
vorausſichtlich nicht ſpäter fallen als m en 1. Oktober d

ewerbungen find bis zum 14. Juni an Unterzeichneten einzureichen.

halle, 27. Mai 1809. A d. Thiole,Vorſitzender der Sekret.-Kom.

„Gemütlichkeit, Neumarkt.
Sonntag den 28. Mai nachm. 2 Uhr
Ausflug nach dem Deutſchen

Kaiſer in Diemitz.
Sammelpunkt: Neumarkt-Bierhalle,

Breiteſtraße 3.
einfang des Kränzchens 4 Uhr.

s ladet freundlichſt ein D. V.

Sachsenburg, Trotha.
Pereinskrän;chen.

Sonntag den 28. Mai 1899
Zum erſten Male

Platz den Frauen.
Montag: Platz den Frauen.

Walhalla Theater.
Direktion Richard Hubert.

Mr. E. Bonnetty mit ſeiner Rieſen-
Dreſſur (ca. 100 Tiere: Füchſe, Schakale,

Raben, Kanarienvögel, Ratten
und Mäuſe). Senſationell! Das
Harlow-Trio, Bravour-Kraft-Equili-
briſten. Brothers Moreily, die
Gigerln am dreifachen Reck. Meſſrs.
Rowley u. Harper, exzentriſche Bur-
lesk-Komödianten. Die Kubanerin
Vera Coreéze, Verwandlungs-Tän-
zerin. Fräul. Hanna Corneisen,
Geſangs und KoſtümSoubrette.
Fräul. KRmmy BRusse, Original-Ge-
ſangs-Humoriſtin. Herr Engelbert
Sassen, OriginalGeſangs u. Charak-
ter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Jeden Sonntag
vormittags von 12 bis 2 Uhr

PFrei- Konzert.
Weissemfelg.
Apollo Theater.

Direktion: Adolf Horu.
Spielplan vom 16. bis 30. Mai.

Charles Lebs, Original-Dreſſur,
Affen als Luftgymnaſtiker. Senſationell.

The vier Stars, Kraft-Akrobaten
an hängenden Seilen. Astley-Trio,
Muſik-Gentleman. Frl. Harriet
Lesster, Koſtüm-Soubrette. Geſchw.
TilIy, Duett. Herr autimi, Gentle-
man, Juggler in einem Reſtaurant.
The Elr. o. komiſches Reck. Herr
Fritz Lang adorf, Humoriſt.

Anfang 8 Uh Ende 11 Uhr.
Jeden Sonntag von 11 bis 1 Uhr

große Matiner bei frreiem Entree
ſowie

Nachmittags- Vorſtellung
bei halben Preiſen.

Gleichmars Restaurant
Thomaſiusſtr. 38 39.

Sonntag den 28. Mai 1899hulAbendunterhaltungi. Zitherkonzert

Es ladet ein Rich. Gleichmar.

Goldene Egge.
Jeden Sonntag von 3 Uhr an

großes FreiKonpert.
Wilh. Lönnig.

Schade*Schützenhaus

Sonntag von 3 Uhr ab
Familien Kränzchen.

gebenſt ladet ein D. V
Zum Ausſchank gelangt

C. Bauerſches Lagerbier.

1060 Proz. Crsparnis.
Wiederholten Wünschen meiner

werten Kundschaft nachzukommen,
habe ich optische Artikel eingeführt.
BRrillen in Nickel 1.50 M., in Stahl
60 Pf. Hornklemmer 150 M., sonst
üblicher Preis 250 u 3 M. Sport-
Klemmer 1.25 M. Theatergläser
in echt Perlmutter und feiner Ver-
goldung 14 M., dieselben mit Leder-
körper 8 M. etc. Ieh muss bemerken,
dass ich nur Rathenower Sachen
führe und der Grund des grossen Preis-
unterschiedes lediglich in meinem
bewährten Geschäftsprinzip

Grosser Umsatz Kleiner Nutzen
zu suchen ist. Der ungemein sonst
üblich hohe Verdienst kommt hier in
Fortfall. Brillengläser 1 St. 25,
2 St. 40 Pf.
Sparmann's UhrenfabriK-
Lager, Gr. Steinstrasse 47.

für Halle a. S, lohnenden Vercdienst
finden Herren aller Berufsſtände, welche geſonnen ſind, eine erſte
deutſche Verſicherungs-Geſellſchaft, in allen modernen Bran-
chen, Lebens, Unfall, Haftpflicht- und Volksverſicherung arbeitet,
zu vertreten. Branche Kenntnis iſt nicht erforderlich. Bewerber er-

gratis gründliche Fachausbildung und nach 3—4 wöchentlicher
Probezeit feſte und dauernde Anſtellung als Jnſpektor. Offerten

Thalia- Theater

Affen, Hunde, Enten, Hühner, Tauben,

unter P. o. 5724 befördert Rudolf Mosse, Halle a. S.

e nene 77 h ee e e e

gwerei Albert Mo re
9

Halle a. S., Fernſprecher 486

empſtehlt angelegentlichß

Schamlahbew,
Zeſtes Haushaltungsbier, garantiert nur aus MWalz

und Hopfen hergeſtellt.

Per 48 Flaschen 3 Mark.

Fahrräder!

Halle a. S.. 5. Vereinsſtraßze 3.
Jch empfehle meine Reparatur-Werkſtatt für Reparaturen an, Fahrrädern

aller Syſteme, und bin ich durch Anſchaffung der neueſten, praktiſchen, ein
ſchlägigen Hilfsmaſchinen in der Lage, ſchnellſtens und billigſtens bedienen
zu können. Ferner halte ich mein Lager der ſtabilen uno leichtlaufenden

„Wormal Räcler““,
für welche ich den General Vertrieb übernommen habe, beſtens empfohlen.
Beſichtigung jedermann geſtattet. Anlernen gratis.

t. t rh e ER a Seine 9

4 2 7
Gr. Brauhausſtr. 16. Fdm. Gebhardt. Am Gr. Berlin.

Geöffnet für Herren und Damen von 7 bis abends 8 Uhr.
Sonntag bis

Anſtalt für Dampfbäder, Packungen, Vollbäder, Rumpf und Sitz-
bäder, Kneippgüſſe und Maſſage-Jnftitut.

Schöne, große, helle und luftige Räume. Gute und ſanbere Be
dienung. Billige Preiſe.

e e enSeifenpuhver)

Ken e

2d o S

spart Zeit und Geld
Uaſlvertretfliches Wasch- u, Bleichmittel,

Allein echt
mit Mamen Dr. Thompson u, Schutzmarke Schwan.

Vorsicht vor Nachahmungen?
Zu kaben i allen basserens Coloeial-, Droguen- u. Seifenhandlungen.

Alleiniger Fabrſkant: ERNST SIEGLIN in Dusseldorf.

ZeitG
Allen Freunden und Bekannten, ſowie ſämtlichen Anhängern des Natur

heilverfahrens zur gefälligen Nachricht, daß
Herr Dr med. Wolbach-Gera,

praktiſcher Arzt für Naturheilverfahren,
Spe n für Frauenkrankheiten,nächſten Montag den 29. Mai ſowie jeden folgenden Donnerstag und

Montag nachmittags von 34--5 Uhr, im Hauſe Peſtalozziſtraße 1 (Hirts
Naturb lbad), Sprechſtunden abhält.

leichzeitig empfehle ich allen mein Naturheilbad zur gefälligen Be
nutuns. Otto Hirt, Vertreter der Aaturheilkunde.

Gebr. e en. Lad rRot- und Weißwein- Flaſchen en jetzt Schnellreparaturwerlkſtelle,
zum 1. Okt. zu vermieten Ecke Jakob u.kauft e J. Sternlivht,Lilienſtr. 10. Telephon-Anſchl. 1148. Lerchenfeldſtraße 24 im Bäckerladen.

mit ſehr geräumiger Wohnung

e neV W 9 J xw 85 r vSee
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Der Tuberkuloſe Kongreß.
Jn der Morgenſitzung am äHalle den Von g am Donnerstag führte Prof. Fränkel
Als erſter ſprach der Hygieiniker Flü g

bazillus in ſeinen Beziehungen zur bertuloſ Jſt der
Tuberkelbazillus die einzige und unmittelbare Urſache der
n Bis vor wenigen Jahren war die Antwort, die
Kehere. lutoritäten auf dieſe Frage gaben, keine unbedingt
ejahende: Es wurde behauptet, daß in den Organen Ver-änderungen vorkommen, ähnlich denen, wie ſie der Tuberkel-

bazillus macht, ohne daß Tuberkelbazillen nachgewtefen werden
könnten. Heute lautet die Antwort: Ohne Tuberkelbaz illus
ſgne tuberkuloſen Veränderungen! Nach Flügge und den An-
chauungen der Kochſchen Schule iſt der Tuberkelbazillus echten die Urſache der verſchiedenen Arten der menſchlichen Tuber-

kuloſe, ſondern auch der bei den Säugetieren vorkommendenTuberkul loſe. Die Seflügeltuberkuloſe hingegen iſt nicht identiſch

mit dieſen de von Tuberkuloſe. Was nun den Boden
betrifft, auf dem der Tubertelbazt llus die Bedingungen für
ſeine Entwickelung findet, ſo kann er, abgeſehen von künſtlichen
Kulturen, nur im menſchlichen und tieriſchen Organismus ge-deihen; in der Außenwelt kann er ſich nicht entwickeln.

Die Art und Weiſe, wie die Uebertragung des Tuberkelbazillus
de kommt, beleuchtete Fränkel- Halle ſehr eingehend.

e über den Tuberkel-

eder Menſch und jedes Tier, in deſſen Abſonderun en Tuber-
elbazillen enthalten ſind, bildet eine Ouelle der Anſteckung.

Auf verſchieden Wegen kann Tuberkelbazillus in den Körper
des n eindringen: durch die äußere Haut, 2. durchdie Schleimhäute, 3. durch den Magendarmkanal: Genuß von

Wilch, Butter und Fleiſch, 4. durch die Lungen. Der letzte
iſt der bei weitem häufigſte. Dieſe Art der UebertragungSeht e durch Einatmen des feuchten, friſchen und zum

Beiſpiel beim Huſten oder Nieſen verſprühten Auswurfs der
San ſüanaen Während die ruhige Ausatmungsluft der
Schwindſüchtigen gefahrlos iſt, iſt der beim Huſten oder
Nieſen verſtäubte Auswurf in hohem Maße infektiss.
Auch der am Fußboden, an Taſchentüchern, an Zäſcheſtücken
angetrocknete und verſtaubte Auswurf der Schwindſichtigen iſt
ſehr tuberkelbazillenhaltig. Beſondere Beachtung verdient der
Staub. Zahlreiche Erkrankungen von Kindern an Drüſen-
tuberkuloſ,e dürften davon herrühren, daß die Kinder auf
dem Boden ſpielen und dabei durch eine äußere Hautwunde
ſich tuberkelhaltigen Staub zuführen. Zum Glück iſt die Lebens-
dauer und Lebens fähigkeit außerh ab des menſchlichen oder
tieriſchen Körpers eine beſchränkte. Sie vermehren ſich hier
und gehen zu Grunde, indem ſie entweder der Fäulniß oder
der Eintrocknung oder der Einwirkung des Lichtes erliegen.
Man pflegt ihnen daher nachweis lich nur in der nächſten Um
gebung der Kranken zu begegnen. Dadurch iſt die Jnfektions-
bigkeit des Tuberkelbazillus eine viel geringere als die desCholerabazillus, der auch in der Außenwelt gedeihen und ſich

fortentwickeln kann. Die Anſteckungsgefahr für den Menſchen
wird weiter noch herabgemindert, indem eine Uebertragung des
Tuberkelbazillus nur bei wiederholter und reichlicherAufnahme der Tuberkelbazillen ſtattyindet, alſo
bei engem und fortgeſetztem Verkehr mit demKranken. Die Tuberkuloſe verbreitet ſich demgemäß faß allein
innerhalb der Familien oder unter Menſchen, die eingeſchloſſen
in ſchlecht gereinigten und gelüfte e Räumen zuſammengedrängt
leben, arbeiten und ſchlafen und entſteht nur durch die Jnfek-
tion mit dem Tuberkelbazillus.

Wie verträgt ſich nun mit dieſer Anſicht die alte Lehre von
der Erblichkeit der Tuberkuloſe Dieſe Frage erörterteWeh ſein Greifswald der Entdecker des Diphtheriebazillus.
Wohl kein Glaube hat ſo tiefe Wurzeln geſchlagen wie der an
die Erblichkeit der Tuberkuloſe. Dieſer Glaube ſtammt aus
der Zeit, wo die Tuberkuloſe eine Konſtitutionsanomalie war.
Seit der Entdeckung der wahren Urſache der Tuberkuloſe haben
ſich andere Anſchauungen entwickelt. Alle Redner ſtimmten mit
Löffler darin überein, daß die Verer bung der Tuberkuloſe von
den Eltern auf die Kinder, auf die früher ſo großes Gewicht
Weg wurde, für die Praxis nichr in Betracht kommt. Ob die

is oſition zur Tuberkuloſe vererbt werden kann, darüber ſind
die deinungen noch nicht geklärt. Löffler nimmt an, daß nichtdie ſpe ifiſche Dispoſttien für Tuberkuloſe, ſondern die allge

meine ispoſition für Krankheiten vererbt wird. Bei einem
ſchwächlichen Organismus entſtehen leicht Krankheiten der At
mungs und Verdauungswege und dieſe können dann das Zutandekommen der Tuberkuloſe-Anſteckung begünſtigen. Aus all'

ieſen Ausführungen erhellt, daß, wenn z. B. in einer Familie
oft 5 bis 6 Familienglieder an Tuberkuloſe erkranken, dies nicht
auf Vererbung der Tuberkuloſe von den Eltern her beruht, ſon-
dern auf Anſteckung eines Familienmitgliedes durch das andere.
Die praktiſchen Schlußfolgerungen ergeben ſich, daraus von
ſelbſt. Der ſchwächliche Drgauié mus muß geſtärkt und nach
Möglichkeit vor Anſteckung geſchützt werden. Am Ende ſeinerlehrreichen Darlegungen zog Loffler noch die Jmmunitäts frage
in den Kreis ſei ner Betrachtungen. Bisher ſind weder Fälle
von natürlicher Jmmunität noch Fälle von erworbener Jmmu-
nität gegen Tuberkuloſe nachgewieſen.

Nach Löffler ſprach Pfeifer über „Miſchinfektionen“!.
Die Tuberkuloſe iſt nämlich nur verhältnismäß ig kurze Zeit
unkompliziert. Jn d Regel verbinden ſich andere Krankheits
'erreger, wie das durch die glnterſuchungen der letzten Jahrenachgewi eſen iſt, mit den Tuberkelbazillen. Die mit Miſch
infektionen Behaſteten ſtellen in gewiſſer Hinſicht eine Gefahr
für an unkomplizierter Lungentuberkuloſe Leidende dar. Es iſt
daher auf die rechtzeitige Erkennung und event. Jſolierung
Wert zu legen.

Aus der großen Zahl der noch gehaltenen Vorträge ſei zu-
nächſt noch der von Buch- Hirſchfeld (Breslau) über daserſte Stadium der Lungenſchn indſucht erwähnt, der auf Grund
von 32 Sektionsbefunden die Annahme vertrat, daß die Tuber-
kuloſe in der Schleimhaut eines mittelgroßen Bronchus ihren
primären Sitz habe.Nach ihm verteidigte Lanne on gue mit echt franzöſiſcher
Wärme ſeine Theſen über Berletzungen un d Tuber-
u loſe, die wohl nur von einem geringen Teil der Zuhörer
verſtanden wurden, da ſie franzöſiſch vorgetragen wurden. Am

ereignete ſich, wie es in dem Berichte der Fra nkf. t.
heißt, noch ein intereſſanter kleiner Zwiſchenf de l. Es
war inzwiſchen ein Uhr geworden und der Vorſitzende wollte
mit Rückſicht auf die um 2 Uhr wieder beginnende Verhand
lung die Reihe der Vorträge ſchließen, allein hiergegen legte der
holländiſche Arzt Meten don f Verwahrung ein, der auf
jeden Fall in dem Kongretz reden wollte. Es wurde ihm geKattet, und nun verkündet er, daß er Präparate tuberkuloſer
Organe habe, in denen er keinen Tuberkelbazillus hätte W
weiſen können, alſo gäbe es trotz allem und allem doch
Tuberkuloſe ohne T berfelbas terFrü g ge trat ihm entgegen und führte ihn unter lebhafter

Zuſtimmung ſehr elegant ab. Er machte ſich anheiſchig, wenn
es ſich um Tuberkuloſe gehandelt hätte, auch den Luberkel
bazillus nachzuweiſen, ind war ſo lieben zwürdig, eiten
Metendorf ſein eigenes Laboratorium zur Verfügung zu e n
Das Reſultat würde dann ſicher ein anderes werden. L an
wurde die Diskuſſion geſchloſſen. Es entſprach ganz der

R an nung lag, wenn GeheimratStimmung, die über der Ver lenden Robert KochF r ä n k e l vorſchl ug, an den in Jtalien wer lend en ober t
ken.ungstelegramm zu ſchiceiegg S r halbſtündigen Pauſe wurden die Verhand
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lungen unter dem Vorſitz des Geheimrates Gerhardt wieder
aufgenommen und zogen ſich bis gegen 5 Uhr hin. Der Gegen-
ſtand war die Prophylaxe (Verhinderung) der Tuber-
kuloſe. Das wichtigſte Vorbeugungsmittel gegen die Lungen-
tuberkuloſe iſt, wie Roth- Potsdam ausführte, die Verhütungder Einatmung des ſeuchen oder getrockneten Auswurfes in

zerſtäubt em Zuſtande. Daher muß möglichſt ſchnell und un-ſchädlich vom erſten Beginn der Erkrankung an der Auswurf
beſeitigt werden und die Verbreitung der beim Huſten, Nieſen
und Räuſpern verſpritzten Tröpfchen vermieden werden. Es
liegt daher eine möglichſt frühe zeitige Feſtſtellu ung nicht bloß imIntereſſe des einzelnen, ſondern auch im Jntereſſe der Prophy-
laxe. Es muß daher die Aufgabe der Aerzte und des Pflege
perſonals ſein, auf ein geeignetes Verhalten des Kranken,namentlich auch hinſichtlich der Beſeitigung des Auswurfes, hin
zuwirken. Neben der mündlichen Belehrung iſt in dieſer Hin-
ſicht von beſonderem Wert die in den Heilſtätten für Lungen

kranke gegebene praktiſche Unterweiſung. Auch gemeinverſtänd-
liche, kurzgefaßte Belehrungen müſſen namentlich der durch die
Lungentuüberkuloſe beſonders gefährde ten Arbeiterbevölkerung
zugänglich gemacht werden. Ferner müſſen wegen der Gefahr
der Weiterverbreiternng der Tuberk uloſe in engen un d ge
ſchloſſenen Räumen alle hier in Frage kommenden Aufenthalte
einrichtungen mit Einſchluß der Schulen und Gefäng miſſe ſorg-t überwacht werden. Ehe ſehr beachtens zwerte Forderung
pricht Roth ferner aus, wenn er verlangt, daß alle die Berufs
arten, die eine beſonders nahe, innige oder länger dauernde
Berührung mit anderen, namentlich Kranken und geſchwächten
Perſonen notwendig machen (Beruf der Hebammen, der Kranken-
pfleger und Krankenpflegerinnen), desgleichen Beruſs zarten, die
eine beſonders nahe Berührung mit zum Genuß fertigenNahrungs und Genußmitteln mit ſich bringen, von 'Perſ onen,
bei denen Tuberkelbazillen im Auswurfe nachgewieſen ſind,ausgeübt werden ürfen. Um eine rechtzeitige Desinfektion
der von Lungentuberkuloſen innegehabten ne zu ermög-

r ſoll die Anzeigepflicht für Erkrankungen an Zungentuberkuloſe, die in Privat Kranken ianſtalten, in Waiſen- „Armen-,
Siechenhäuſern vorkommen eingefi ührt werden. Gleichfalls zum
Zwecke einer rechtzeitigen T Desinfektion ſind alle Todes fälle an
Lungentuberkuloſe c. innerhalb einer beſtimmten Friſt der
Polizeibehörde ärztlich zu melden.

Nach Roth ſprach der Kinderarzt Heubner über die Ver-hütung der Tuberkuloſe im Kindesalter. Seine Ausfüh
ungen gipfelten darin, daß die Verhütung der Tuberkuloſeſchon im erſten Kindesalter einſetze n müſſe, da die Erkrankung
in dieſer Zeit nicht ſelten ſei und in den erſten zwei Lebens-
jahren immer ſchwer verläuft. Die Kindertuber kuloſe iſt faſtimmer auf Anſteckung zurückzuf fähren, beſonders auf dem Wege
der Einatmung, daher iſt r s Kind auf das peinlichſte
vor der Berührung mit tuberkulös Erkrankten, be
ſonders dem Küſſen, zu bewahren.

Ueber die Kefahren der Eheſchließung Du Tuberkulöſen
und deren Verhütung und Bekämpfung ſprach Geh. Medizinal-rat Profeſſor Br. Kirchner- Berlin. a Kirchner ſprach
Rubner über die Prophylaxe der Tuberkuloſe hinſichtlich derWohnungs- und Arbeltsräume und „des kffentllchen
Verkehrs. Seine Leitſ ätze lauten: 1. Die Prophylaxe der
Tuberkuloſe hinſichtlich der Wohnräume kann in zureichendem
Grode nur erzielt werden durch öffentliche Maßnahmen, die die
Verbeſſerung und Ergänzung der Bauordnungen, Aenderungen
der Bauweiſe für Wohngebaäude und den Erlaß eines Woh
nungsgeſetzes zum Ziel haben. Die Anſtellung von Woh-nungsinſpektoren muß die Aus ihrung geſetzlicher Beſtin nmungen

ſichern. 3. Alle n. die die Wohnungs-ehanniſſe einzelner Berufs oder Erwerbs klaſſen beſſern, ſind
zu ſordern, Ein großer Uebelſtand beſteht in dem durch
Armut Leranl ſagten ten fchlaten zweier und mehrerer Per-

ſonen auf einer Lagerſtätte. Durch Hebung der Belehrunggrößerer Kreiſe, namentlich der minderbe mittelten Kla iſſe, iſt der
wei t verbreiteten Jnſalubrität entgegenzuwirken. 6. Jn Arbeits
räumen iſt der Luftverunreinigung durch Staub mittelſt geeignetertechniſcher Anlagen entgegenzutreten. 7. Stäubende Arbeiten
müſſen in beſonderen Räumen vorgenommen werden. 8. Die
Arbeiter ſelbſt ſind bei ſolchen Arbeiten, die unbedingt zur Ver
unreinigung der Zimmer ſt mit Staub führen, in geeigneter
Weiſe zu ſchützen. Durch eine Beteil igung der Aerzte ander Fabrilinſeettion ſoll verhütet werden, daß geſunde, aber

ch ihrer körperlichen Beſchaffenheit zu Tuberkuloſe disponierte
rbe iter an Betrieben ſich anwerben laſſen, die den Ausbruch

der Tuberkuloſe begünſtigen. 10. Es ſoll verhütet werden, daß
eſunde durch gemeinſame Arbeit mit Tuberkulöſen gef fährdetwerden, ſofern die ikheitsart der letzteren eine Jnſektions

gefahr für Geſunde t Wahrſcheinlichkeit annehmen läßt. Jn
die Arbeitsordnung ſoll das Verbot, auf den Boden zu ſpucken,
aufgenommen und durch Anſchläge dieſes Verbot in ſtete Er-
innerung gebracht werden. 11. Jm öffentlichen Verkehr ſoll die
Verſchmutzung des Bodens verhütet werden. Dies kann inerſter Linie und wirkſam nur durch Belehrung in nd allmähliche
Erziehung des Publikums zu größerer Reinlichkeit erreicht wer-
den. 12. Die Verbeſſerung des Fahrmaterials, Reinlichkeitder Wagen namentlich Schlafwagen, geeignete Beſeitigung

des Auswurfes, wirkt im Sinne der Verhütung der Tuber-
kuloſegefahr.

Das Referat Rudolf Virchow's hatte die Prophylaxe in
Bez zug auf Nahrungsmittel Zum Themg Die v Von ihm aufſeſtellten Leitſätze lauteten: J. Das Rin dſleiſch. Die beſtehenden Geſetze, Verordnungen und Einrichtun gen genigen, wenn

ſie verallgemeinert werden, für das Fleiſch der unter Kontrolle
ſtehenden Schlachthäuſer. Es wird aber erforderlich ſein, das
eingeführte Fleiſch und die Privatſch. lachtu ingen einer ausgiebigen
Kontrolle zu unterſtellen. Die Einſührung von lebendem Viehaus dem Auslande iſt nur dar un zu geſt atten, wenn die Tuber
kulinprobe keinen Verdachtsgrund ergeben hat 2. Die Milch
von Milchkühen. Milchtühe „(Siegen u. ſ. w.) ſind der Tuber
kulinprobe zu unterziehen. Der Verkauf von roher Milch iſtzu verbieten, ſalls dieſe ßrobe poſitiv ausfallen oder nicht aus

geführt iſt. Andernfalls iſt die Milch nur nach voraufge
gangener Steriliſierung zum Verlauf zuzulaſſen. 3. Das
Schweinefleiſch. Die ungewöhnliche Häufigkeit, in der Tuber
kuloſe in den Lymph drüſen, Wand des Halſes (Skrofeln, auf
treten, erfordert eine Verſchärfung der Kontrol llvor chriſten bei
der Schlachtung und bei der Verwertung des Fleiſches. 4. Ge
ſtügel. Die Tuberkuloſe der Hühner und des ſonſtigen Zuchtdeſlügels iſt nach den bisherigen Erfahrungen nicht identiſch

mit der Tuberkuloſe der Menſchen und der höheren Säuge-tiere. Es empfiehlt ſich zuerſt, die Vernichtung des Tuberkuloſe
Geflügels anzitordnen.

Ehe die Rednerliſte erſchöpft war, wurde die Diskuſſion abgeſehen da der Reichskanzler die Kongreßmitglieder auf
5 Uhr in das Reichskanzlerpalais eingeladen hatte.

Gewerkſchafts-Kongreſſe und General
Verſammlungen

ewerkſchaftlicher Organiſationen fanden zu Pfingſten eine ganze
Anzahl ſtatt. Wir können aus den Verhandlungen in Anbetracht unſeres beſchränkten Raumes nur das allerwichtigſte
wiedergeben und müſſen die Gewerkſchaftsmitglieder auf die
Lektüre der Fachblätter verweiſen, die ja eingehende Berichte
bringen.

Jn Berlin tagte die Generalverſammlung des Verbandes
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der in Buchdruckereien und verwandten Berufen
beſchäftigten Hilfsarbeiter und -Arbeiterinnen
Deutſchlands. Vertreten waren 12 Zahlſtellen. Der Ver
band zählt gegenwärtig 1428 Mitglieder, davon ſind etwa650 Arbeiterinnen. Der Verband hatte 5882.02 M. Einnahmen,
und 2178.52 M. Ausgaben. Jn der Frage des Arbeitsnach
weiſes ſchloß man ſich der Reſolution des Gewerkſchaftskon
greſſes an.

Einige Statutenänderungen wurden nach längeren Debatten
angenommen. Zwecks Erhaltung des Fachorgans wird beantragt, den Beitrag von 10 auf 15 Pf. pro Woche zu erhöhen.
Es ſoll darüber eine Urgabſtimmung ſtattfinden. Zum Vorſitzen
den wurde einſtimmig Frau Thiede, zum Kaſſierer Schul z
wiedergewählt.

Jn Köln wurde die 9. Generalverſammlung desvereins der deutſchen Böttcher abgehalten. rſchienen
waren 29 Delegierte, die 30 Bezirke vertraten. Die Zahl der
Verbandsmitglieder beträgt über 5000 in 114 Zahſſtellen. Ein

genommen hat der Derein im Geſchäftsjahre 18851 M., ausgegeben 8400 M. Die beantragte Verſchmelzung des Verbandes mit dem Brauerverband wurde a bgeleh n t. Die obliga
toriſche Arbeits loſen Unterſtützung wurde mit 20 gegen 9 Stim
men abgelehnt. Für die Linf führung derſelben ſprach u. a. auch
warm Tietze- Halle. Die Anträge auf Vergrößerung desFachorgans wurden abgelel unt. Jm Bedarfsfalle ſollen Bei
lagen gemacht werden.

Jn Berlintagte die 7. Generalverſammlung der Schmiedevereinigung unter Teilnahme von 33 Delegirten aus 30
Städten. Die Zahl der Mitglieder beträgt 2950. Zahlſtellenbeſtehen 35. Eingenommen wurden etwa 32 000 M., ausgegeben
26000 M. Beſchloſſen wird, die Anträge der Zahſſtellen Halle,
Magdeburg und Braunſchweig auf Anſchluß an den Me
tallarbeiterverband als Sektion der Schmiede zu ver
handeln und werden Boſſe- Braunſchweig als Referent und
Schrader- Leipzig als Korreferent beſtellt. Boſſe weiſt in
ſeinen Ausführungen darauf hin, daß die Arbeitsverhältniſſe
ſich in der letzten Zeit ganz beſonders geändert haben, daß das
Zuſamm enarbeiten in ein und demſelben Betriebe eine An
näherung an die übrigen Metallarbeiter bedingt. Die Agitation
werde durch die Sonderſtellung der Schmiede unter den Be
rufs genoſſen ſehr erſchwert. Durch die Zerſplitterung, da ein
Theil der Schmiede dem r rbeiterverband, ein Theil derVereinigung angehört und die große Maſſe überhaupt un
organiſiert iſt, iſt die Erringung beſſerer Lohn und Arbeits
bedingu nungen in erheblicher Weiſe faſt unmöglich gemacht. Der
Redner befürwortet vorläufig einen Kartellvertrag mit dem
Metallarbeiterverband abzuſchließen und mit Zen Vorarbeiten
hiezu den Hauptr vorſtand zu beauftragen. Der Korreferent
Schrader wendet ſich in längeren Ausführungen ganz entſchieden gegen den Anſchluß an den Metallarbeiter Verband
mit dem Hinweis, daß im Schmiedeberuf ganz eigenartige Ver
hältniſſe vorherrſchen. Die Schmiede ſind in der großen Mehrzahl auf dem flachen Lande aufgewachſen, in den An ſchauungen

erzogen und zumeiſt auch im Kleinbetriebe thätig, ſo daß das
Zuſammengehörigkeitsgefühl bei dieſen Perſonen ausgebildet iſt. Es macht ſich deshalb eine ganz intenſive Agi
tation, ebenſo eine tüchtige Schulung der Mitglieder notwendig,
was nach dem Zuſammenſchluß nicht genügend er ichtigt
werden könnte. Der Redner erinnert daran, daß der Abſchluß
eines Kartellvertrages von dem Metallarbeiter Verband ab
gelehnt worden iſt und daß die Vereinigung der Schmiede mit
ihrem Vorgehen ganz ähnliche Erfolge bereits erzielt hat. Der
Redner meint im weiteren, daß bei einem eventuellen Anſchluß
ein großer Teil der Mitglieder überhaupt für die Organiſation
verloren gehen würde und wünſcht, daß der Metallarbeiter
Verband nicht mehr, wie bisher vielfach iſt, der Ver
einigung der Schmiede Hinderniſſe bei Agitation bereitet,ſondern als Zentralorganiſation, die dem Halberſtädter Ge
werfſchaftskongreß entſpricht, freien Spielraum läßt.

Nach längerer Diskuſſion wird der Antrag mit 29 gegen
4 Stimmen abgelehnt. Dafür ſtimmen nur Magdeburg,
Halle, Braunſchweig und ein Berliner Delegierter.

Zum Punkt Streikunterſtützung wurde beſchloſſen,daß vom Beginn des Streiks ab Unterſtützung gezahlt werden
ſoll und zwar für Ledige 10 Mark, für Verheiratete 12 Maria und für jedes Kind 1 Martk, höchſtens aber 4 Mark

r Name der Organiſation wird umgeänbert in Zentralverand aller in der Schmiederei beſchäftigten Arbeiter. Als
Leiter des Verbandes wurde Lange- Hamburg mit 1700 Mk.
Gehalt angeſtellt. Die Anſtellung eines zweiten Beamten ſolldurch Urabſtimmung entſchieden werden. Den übrigen Zen-
tralbeamten werden 3 Prozent, den Drtsvorwaltungsbeamten
5 Prozent der Einnahmen zugeſprochen. Als Sitz des Vorſtandes wird Hamburg beſtimmt und ergiebt die „Wahr folgen
des Reſultat: erſter Vorſitzender: Lange, zweiter Vorſitzen
der: Brehmer, Schriftführer: Kamp s, Re viſoren Dür-kopp, Kum mr muß, Raimer, t Fiſcher,
Klei ka m p. Der Ausſchuß bleibt in Kiel und die Preßkom
miſſion in Berlin.

Der Porzellanarbeiterverband hat Rudolſtadt zum
Kongreßorte auserſehen. Anweſend waren 43 Delegirte. DenGeſchäfte zbericht erſtattete Woll mann. Er konſtatierte die
betrübende Thatſache, daß die Porzellanarbeiter es nicht ver
ſtanden haben, die günſtige Geſchäftskonjunktur S m
Der Stand der Organiſation ſei kein ufriedenſtellender ieMitgliederze zahl gabe ſich in den letzten drei Jahren nicht ver
m des Die Vermögenslage des Verbanded ſei eine ſehr gute,
und das Bewußtſein, gefüllte Kaſſen und gute Unter tützungseinr richinn gen zu beſitzen ſcheine auf die Mitglieder einſchläfernd

gewirkt zu haben Die in den letzten drei Jahren eführtenStreiks ſeien faſt alle verloren gegangen. Es hätten ſich zahlreiche Streikbrecher gefunden. Die Agitation für die Benreb

ungen des Verbandes müſſe lebhafter wie bisher betrieben
werden, man möge ſich aber nicht auf den Vorſtand allein ver
laſſen, auch die Mitglieder müſſen mithelfen. Das Vermögender Verbandes kaſſe iſt in den Jahren 1896 bis Ende 1898 von
45 941 M. auf 129 182 M. geſtiegen. Unter den für dieſelbe
Zeit aufgeführten Ausga ibepoſte kommen folgende vor: Arbeits loſen-Unterſtützun g 71 856 M., Streikunterſtützung 44 882 M.,

otfall- Unterſtützung 335 W Unterſtützung an andere Gewerkwekle 6251 M., Rechtsſchutz 3117 M., für das Verbandsorgan
23 642 M., für Bildungs wele 8177 M., für Agitation 2896 M.

Die Prilnliedergaht betrug in den Jahren 189698 8482,
8710, 8475. Die Anzahl derjenigen Mitglieder, die, nachdem
ſie Unterſtützungen erhalten hatten, dem Verbande den Rücken
kehrten, hat ſich in jedem Jahre in bedenklicher Weiſe vermehrt.
Zum Punkt Streikunterſtützung wurde dennicht organiſierten Streikenden keine Unterſtützung mehr zu ge
währen. Den Mitgliedern ſoll dagegen, wenn ſie wegen ihrer
Verbandszugeh örigkeit oder „Thätigteit gemaßregelt werden, die
gleiche Unterſtützung wie bei Streiks gezahlt werden. Ferner
wurde ein Antrag angenommen, welcher beſagt, daß Streik
brecher, wenn ſie w jeder im Verband aufgenommen werden,
erſt nach einer dreijä ihrigen Strafkarenzzeit Anrecht auf Unter
ſtützung haben und daß rückfällige Streikbrecher überhauptnicht ehe aufgenommen werden dürfen Ein anderer An-
trag arg mngte unter Hjnwrii auf den gegenwärtigen Zuchthauskurs und da s drohende Zuchthaus Sgeſetz die derr Welsdes aſſn 18, welcher die Anfnaihne der Mitglieder vom Beſitz
der bür erlichen Ehrenrechte Kbhängig macht. Der Antrag
wurde aber abgelehnt mit der Begründung, d es ein Zeichen
von Schwäche ſein würde, wenn ſich die Arbeiter in ſolcher
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Weiſe auf die Folgen des etwa kommenden Zuchthausa ten. Es 33 e ja in jedem Falle Sa der n
ſein, ſelber zu entſcheiden, wen ſie für einen Ehrenmann halten
oder wen nicht, und daß Arbeiter einen Genoſſen, der dem Zucht-
hauskurs gom Opfer fällt, nicht als ehrlos halten ſei äg ſelblt-
verſtändlich.
Jn Velten tagte der neunte Kongreß der Töpyer und

Ziegler, an dem 34 Delegierte teilnahmen. Der Geſchäfts
dericht ergiebt daß die Organiſation in den letzten zwei Jahren
um 800 Mitglieder zugenommen. Der Kaſſenbeſtand vetrug
im 1. Quartal 1898 12 980 M., im 1. Quartal 1899 28 933 M.
Die einzelnen Kongreſſe tagen noch. Wir werden in den

nächſten Tagen die Schlußberichte bringen.

Aeber eine allgemeine Arbeiter-Kusſperrung
in Dänemark

ſchreibt uns ein Leſer unſeres Blattes aus Kopenhagen
unter dem 24. ds.

Geehrte Redaktion!
Unterzeichneter geſtattet ſich, einiges über die gegenwärtige

gewerkſchaftliche Bewegung mitzuteilen. Als Hauptgrund dafür
dient mir die Ungewißheit, ob Sie darüber orientiert ſind, da
ich bis jetzt noch nichts davon im „Volksblatt“ geleſen, und dann
könnte meiner Anſicht nach dieſe Mitteilung ein Anſporn für
die Arbeiterſchaft ſein, ſich zu organiſieren d. h. ich möchte nur
die indifferenten Arbeiter auf den großen Fehler aufmerkſam
machen, welchen ſie durch ihr Fernbleiben von der Organiſation
begehen, denn gerade jetzt haben wir hier das Beiſpiel, was
ine feſtgegliederte zielbewußte Arbeiterſchaft zu leiſten im
ſtande iſt, unbekümmert darum, daß eine ebenſo feſt zuſammen-
ſtehende Unternehmerorganiſation gegenüberſteht, denn ein
der für Wahrheit, Gleichheit, Brüderlichkeit und n giebt
dem Arbeiter Mut, Kraft und Ausdauer gegenüber dem Feinde,
welcher nur ſein angemaßtes, ſcheinbares Recht und die Gewalt
verteidigen, reſp. weiter ausdehnen will. Daß ich meine Be
hauptung nicht allzu kühn aufgefaßt, mögen meine nachfolgen-
den Ausführungen beweiſen und zugleich darlegen, mit welcher
Frivolität das Unternehmertum Tauſende von Arbeitern nebſt
deren Familien ins Elend ſtürzt und ein nationales Unglück
hervorbringt.

Heute, am 24. Mai, morgens bei Beginn der Arbeit ſind
30 000 Arbeiter auf die Straße geworfen, ja ſage und
ſchreibe

Dreißigtauſend brave Arbeiter
ſind mit ihren Familien, man nimmt wohl die Zahl nicht zu
hoch, wenn man ſagt:

hunderttauſend n el denſind dem Elend preisgegeben, nachdem ſeit dem 2. Mai zirka
3000 Tiſchler ausgeſperrt waren.

Und was iſt es für ein ſchweres Verbrechen, deſſen ſich die
Arbeiter nebſt Frauen und Kindern haben zu ſchulden
kommen laſſen

Der Sachverhalt iſt folgender: Am 1. April d. Js. ſollte ein
neuer Tarif für die Möbeltiſchler in ganz Dänemark in Kraft
treten und waren die Tiſchler in Kopenhagen und einem Teil
Dänemarks mit den Meiſtern einig geworden.

Nur die Herren Meiſter von ſieben kleineren jütländiſchen
Städten ſträubten ſich hartnäckig, die berechtigten Forderungen
der Gehilfen anzuerkennen, infolgedeſſen dieſelben in Streik
traten, aber mit vollſter Zuſtimmung aller übrigen Kollegen.
Nun hatten die hieſigen Tiſchler beſchloſſen, zu gunſten der aus-
ſtändigen Kollegen am 1. Mai die Arbeit ganz ruhen zu laſſen
und ſich am Feſtzug zahlreich zu beteiligen. Hatte man ſchon
einen impoſanten Demonſtrationszug am Nachmittag erwartet,
ſo wurde die Teilnahme noch erhöht durch einen Artikel im
hieſigen Social-Demokraten, worin mitgeteilt wurde, daß, die
Meiſtervereinigung beſchloſſen hatte, am 2. Mai ſämtliche
organiſierte und in Arbeit ſtehende Tiſchler in ganz
Dänemark auszuſperren.

Wie es gedruckt ſtand, ſo geſchah es auch, ca. 3000 Tiſchler
von hier und wohl r 500 in der Provinz bekamen am2. Mai morgens den Beſcheid Es darf nicht gegebene werden.

So hatten wir im Vaufe der letzten Wochen zu verſchiedenen
Malen die Aufforderung erhalten, dahin zu wirken, daß die
vorher im Streik ſtehenden Tiſchler die Arbeit zu den alten
Bedingungen wieder aufnehmen ſollten, was von den Verſamm-
lungen mit erdrückender Mehrheit verworfen reſp. abgelehnt wurde.
Was beginnen nun die Herren Unternehmer? Sie berufen am
19. Mai eine GeneralVerſammlung aller Arbeitgebervereini-
gungen ein und beſchließen im Laufe von zwei Stuy h

General-Lock-outéen,
auf Deutſch:

General-Ausſchluß,
und zwar ſind davon betroffen: Zimmerer, Maurer,
alle Branchen der Tiſchler, Maler, Klempner,
Schmiede, Schloſſer, ſämtliche Arbeiter in Maſchinen-
fabriken und verſchiedene andere, alſo im ganzen, wie anfangs
erwähnt,

30--35 000 Arbeiter
oder hunderttauſend Menſchen ſind auf Geheiß von höchſtens
100 Großkapitaliſten der Not und dem Elend preisgegeben, nur
damit dieſe Protzen ihre fluchwürdige Herrſchaft über das arme
geknechtete und geknebelte Arbeitsvolk behalten können.

Doch wird der Tag nicht allzu fern ſein, wo die Veranſtalter
dieſes traurigen Schauſpiels ihre fluchwürdigen frevelhaften
Gedanken ſelbſt verwünſchen werden, denn noch ſtehen wir feſt,
alle für einen und einer für alle, und noch haben wir feſt-
gegliederte Arbeiterorganiſationen hinter uns ſtehen, z. B. die
Gas- und Waſſerwerksarbeiter, die Beamten der Staatseiſen-
bahnen und Straßeneiſenbahnen, welche, eingreifend in den
Kampf, leicht den Wahrheitsbeweis liefern können, daß das
Staatsrad ſtill ſteht, wenn der Arbeiter nur will, und keine
Macht größer iſt als die der organiſierten Arbeiter.

Deshalb rufe ich meinen Landsleuten und Arbeitsbrüdern
aus reinem Herzen zu, was uns unſer unvergänglicher Karl
Marr gelehrt hat:

Arbeiter aller Länder vereinigt Euch! Hoch die internatio-
nale Sozialdemokratie!

Fr. Pfützner, Tiſchler,
geboren zu Erfurt.

Die Geſchäftsleitung der Zentraliſierten Gewerkſchaftsverbände
erſucht in einem längeren Aufruf die deutſchen Arbeiter um
Unterſtützung. Alle Geldſendungen ſind zu richten an den
Hauptkaſſierer E. Svendſen, Römersgade 22, 1. Saal,
Kopenhagen.

Lokales und Provinzielles.
Halle, a. S., 27. Mai 1899.

Halleſche und Frankfurter Richter.
Dem Genoſſen Swienth iſt jetzt die ſchriftliche Urteilsbe

gründung des Urteils in der Strafſache wegen Beleidigung des
Eisleber Schöffengerichts zugeſtellt worden. Das Urteil, deſſen
Kritik dem Genoſſen Swienty anſcheinend noch eine Anklage
wegen Beleidigung der hieſigen II. Strafkammer einbringen
ſoll, lautete bekanntlich auf 300 Mark Geldſtrafe. Die Be-
gründung des Urteils iſt ein juriſtiſches Monſtrum, ein Wider-
ſpruch in ſich ſelbſt. Wir geben ſie hier in der Hauptſache
wieder, der Leſer mag ſelbſt urteilen. Nach einigen Ausführ-
ungen, daß den Angaben des Angeklagten über den eventuellen
Zweck des Artikels kein Glauben beigemeſſen werden könne,
heißt es:

„Nun ließ ſich zwar denien, van bie Abſicht ves Angeriugien
nur darauf gerichtet war, darauf hinzuweiſen, daß zwei ſach
lich unrichtige Urteile des Schöffengerichts vorlägen, daß Ange-
klagter aber nicht daran gedacht hat, dem Gericht Parteilichkeit,
d. h. bewußte Rechtsbeugung, vorzuwerfen. Eine ſolche Kritik

richterlicher Urteile iſt nicht ſtrafbar, Richter können ſich irren,
die Behauptung: ein Urteil ſei ſachlich unrichtig, enthält keine
Beleidigung des Gerichts. Falls Angeklagter nur von dieſer
Abſicht geleitet geweſen wäre, wäre es ihm bei ſeiner Gewandt-
heit und ſeinem Bildungsgrade ein Leichtes geweſen, dies un-
zweideutig zum Ausdruck zu bringen. Angeklagter hat aber
gerade durch ſeine Zuſätze und ſeine gewollte Anslaſſung der
Worte „ohne jede Veranlaſſung“ bewieſen, daß ſeine Abſicht
nicht nur darauf gerichtet war, die beiden Urteile als ſachlichunrichtig hinzuſtelten, ſondern darauf: die ſachliche Unrichtigkeit

auf eine Rückſichtnahme des Schöffengerichts auf den verſchie-
denen Stand der Angeklagten Hauenſtein und Siebert d. i.
alſo auf bewußte Parteilichkeit zurückzuführen. Nur in dieſem
Sinne laſſen ſich die Zuſätze: „ein Grundbeſitzer“ und „ein
armer Teufel“ erklären. Um den Vorwurf der Parteilichkeit zu
verſchärfen, iſt demnächſt die Weglaſſung der Worte „ohne jede
Veranlaſſung“ bei der Schilderung der That des „armen
Teufels“ Siebert erfolgt.

Die Behauptung: die Mitglieder eines Gerichts hätten par-
teiiſch gehandelt, ſie hätten ihre Entſcheidung in bewußter Weiſe
von dem verſchiedenen Stande, den verſchiedenen Vermögens-
verhältniſſen der Angeklagten abhängig gemacht und den Reichen
milder beurteitt als den Armen eine ſolche Behauptung ent-
hält, wenn auch in verſchleierter e der vom An-
geklagten verfaßte Artikel iſt geeignet, die Richter verächtlich
zu machen und in der öffentlichen Meinung herabzuwürdigen.
Dieſer Eigenſchaft war ſich Angeklagter unzweifelhaft bewußt.
Einen Beweis für ſeine Behauptung hat Angeklagter nicht an-
getreten. Die Hauptverhandlung hat auch nicht den mindeſten
Anhalt für die Annahme eiues parteiiſchen Vorgehens des
Schöffengerichts ergeben. Jn der Strafſache gegen Hauenſtein
hatte die königliche Staatsanwaltſchaft gegen das Urteil des
königlichen Schöffengerichts wegen des Strafmaßes Berufung
eingelegt. Die Strafkammer des königlichen Landgerichts hat
die Berufung verworfen. Jn der Strafſache gegen Siebert hat
der Angeklagte auf Einlegung eines Rechtsmittels verzichtet.
Kann man nun auch darüber, ob die verhängten Strafen ange-
meſſen ſind, bei dem großen Spielraum, den das Geſetz bei
der Straffeſtſetzung einräumt, anderer Anſicht ſein, als
das Schöffengericht, ſo fehlt es doch an jederß Veranlaſſung für
die Annahme, daß das Schöffengericht ſich von anderen als rein
ſachlichen Erwägungen bei der Urteilsfällung hat leiten laſſen.
Jnsbeſondere wird der Unterſchied der Beſtrafungen der Ange-
klagten Hauenſtein und Siebert dadurch gerechtfertigt, daß
Hauenſtein Veranlaſſung zur Erregung hatte und nicht vorbe-
ſtraft war, während Siebert ohne jede Veranlaſſung die
Körperverletzung verübte und wegen Körperverletzung vorbe-
ſtraft war.

Der Angeklagte hat ſich auf den Schutz des 8 193 St.-G.-B.nicht bauen Dieſer Schutz ſteht ihm auch nicht zur Seite.
Ein beſonderes Privilegium der Preſſe exiſtiert in dieſer Hinſicht
nicht. Auch bei Preßkundgebungen iſt die Anwendbarkeit des
8 193 St.-G.-B. davon abhängig, daß berechtigte Jntereſſen
wahrgenommen werden ſollen. Dieſe berechtigten Jntereſſen
können eigene oder fremde ſein. Jmmerhin muß derjenige,
welcher fremde berechtigte Jntereſſen wahrnimmt, ein eigenes,
berechtigtes Jntereſſe an der Wahrnehmung der Jntereſſen
dritter gehabt haben. Jm vorliegenden Falle hatte der Ange-
klagte kein eigenes Jntereſſe an der Veröffentlichung der an-
geblichen Parteilichkeit. Als Geſchädigter, deſſen Jntereſſe hätte
wahrgenommen werden können, könnte vielleicht der Angeklagte
Siebert in Betracht kommen. Siebert war dem Angeklagten
völlig unbekannt, irgend welche Beziehungen zwiſchen ihm und
dem Angeklagten waren nicht vorhanden. Ueberdies mußte ſich
der Angeklagte ſagen, daß ſeine Veröffentlichung zur Wahr-
nehmung der Rechte des Siebert durchaus ungeeignet war.
Hätte Angeklagter ſich durch eine ſittliche Pflicht veranlaßt ge-
fühlt, für Siebert einzuſpringen, ſo würde er denſelben auf
den Weg der Rechtsmitteleinlegung oder der Gnade verwieſen
haben. Angeklagter hat ſeine Mitteilung überhaupt nicht zur
Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen, mag man unter den in
Frage kommenden Jntereſſen auch diejenigen des ganzen recht-
ſuchenden Publikums verſtehen, veröffentlicht. Sein Zweck war
vielmehr, Unzufriedenheit zu erwecken. r ſpricht die
Thatſache, daß Angeklagter den Bericht des Eisleber Tage-
blattes durch die Weglaſſung der Worte „ohne jede Veran-
laſſung“ entſtellt hat.“

Hiernach rechtfertigt ſich die Verurteikung.
d

Unſer Frankfurter Parteiblatt hatte unſere Notiz f. Z. über-
nommen, ſein Redakteur, Genoſſe Dr. Quarck iſt auch mit
einer Anklage bedacht worden. Die Frankfurter Richter ſahen
die Sache aber mit weſentlich anderen Augen als die halle-
ſchen. Sie erkannten auf Freiſprechung. Die Beweis-
aufnahme, ſo berichtet die Volksſtimme, beſtand in der Vor-
leſung der Originalurteile, welche die Richtigkeit der kurzen
Jnhaltsangabe unſeres Blattes beſtätigte. Der Staatsanwalt
vertrat den Standpunkt, daß die „Machenſchaften“ des Ange-
klagten, der ſchon vielfach das Gericht beſchäftigt habe, nicht
mehr mit Geldſtrafe, ſondern mit Gefängnis zu ahnden ſeien.
Er habe indirekt das Schöffengericht in Eisleben herabwürdigen
und mit der Nebeneinanderſtellung dem Volk ſagen wollen:
„Seht, ſo parteilich verfuhr das Gericht; ſo wird ein reicher
Mann und ſo ein armer Teufel beſtraft.“ Der Verteidiger
Dr. Löwenthal und der Angeklagte erklärten, wenn ſie dem
Staatsanwalt auf das von ihm berührte Gebiet folgen wollten,
ſo würden ſie hervorheben, wie in der That der gebildete Guts-
beſitzer viel milder als der ungebildete Geſchirrführer beſtraft
worden ſei; darauf komme es gar nicht an. Jn dem inkri-
minierten Artikel ſtünden nur die beiden Urteile weſentlich
richtig angegeben, es ſei noch nicht einmal Kritik an ihnen ge-
übt. Wenn nun die Staatsanwaltſchaft Gedankenleſer ſein
wolle, ſo ſei zu betonen, daß Gedanken noch zoll- und ſtraf-
frei ſind. Die Oeffentlichkeit des Gerichtsverfahrens ſei doch
dazu eingeführt, daß Urteile in der Preſſe mitgeteilt würden;
wolle man dem Urheber dieſer Oeffentlichkeit unterſchieben, daß
er durch ſie allein ſchon das Mittel zur „Beleidigung“ der
Gerichte gegeben habe? Nach viertelſtündiger Beratung ſprach
das Gericht Genoſſen Quarck frei, weil die Zuſammenſtellung
zwar an ſich eine Beleidigung enthalte, aber nur eine unbe-
wußte, keine bewußte Beleidigung vorliege.

Zwei Wochen Gefängnis erhielt heute, Sonnabend,
unſer Kollege Wilhelm Swienty wegen Beleidigung des
Bürgermeiſters Kraatz in Naumburg. Ausführlicher Bericht
in nächſter Nummer.

Arbeiter Sekretariat. Die Sekretariats Kommiſſion
iſt, durch triftige Gründe veranlaßt, ſchon jetzt zur Ausſchreibung
der Sekretärſtelle geſchritten. Die Ausſchreibung iſt außer in
unſerem Volksblatte auch im Vorwärts erfolgt. Es ſcheint
zweckmäßig zu ſein, bei dieſer Gelegenheit zu erklären daß
das von irgend einer unkontrollierbaren Seite ausgehende, aber
trotzdem ziemlich weit verbreitete Gerücht, es ſei ſchon ein
hieſiger Parteigenoſſe für die Beſetzung der Stelle in ſichere
Ausſicht genommen und die Ausſchreibung erfolge ſozuſagen
nur zum Scheine, jeder Begründung entbehrt und ent-
weder auf vollſtändige Unkenntnis der Sachlage oder auf
etwas noch Schlimmeres zurückzuführen iſt. Die bis zur
Beendigung der Meldefriſt einlaufenden Bewerbungen werden
vielmehr ordnungsgemäß geprüft werden, und erſt dann wird
auf Grund des geſamten vorliegenden Materials eine Ent-
ſcheidung möglich ſein. Mit beſonderer Freude kann feſt
geſtellt werden daß der Garantiefonds ſchneller und beträcht-
licher wächſt, als erwartet worden iſt. Mögen die mit dem
Vertrieb der Sekretariats Bons betrauten Parteifreunde ſich
ihrer Aufgabe in den nächſten Wochen noch mit rechtem Eifer

ngeben, damit der nächſten, am 17 Junt ſtattfindenden
öffentlichen Gewerkſchaftsverſammlung ein nach allen Rich-
tungen befriedigendes Bild über den Stand der Sekretariats-
frage entworfen werden kann.

Die Tagesordnung der nächſten Stadtverordneten
ſitzung weiſt u. a. folgende Punkte auf: Nachbewilligung
von Ueberſchreitungen beim Leihamt. Gewährung einer
Gaspreisermäßigung an den Verein für Volkswohl Ab
änderung einer Beſtimmung der Begräbnisordnun E.
laſtung der Rechnung über die Ehrlich'ſche Stiſtung für
1896/97. Entlaſtung der Kämmerei- Rechnung für 1896 97.

Zur Lohnbewegung der Maler und Anſtreicher. Am
Donnerstag abend fand wiederum eine zahlreich beſuchte öffent-
liche Verſammlung der Maler und Anſtreicher ſtatt. Aus dem
Bericht über die Lage des Streiks ging hervor, daß mit Aus-
nahme der Arbeitswilligen, welche bei Reichenbach und
Bieſecker wieder arbeiten, der Stand des Streiks ein un
veränderter iſt.

Dieſe Arbeitswilligen, welche uns jetzt in den Rücken ge
fallen ſind, ſind aber ſchon längſt von uns auf die Totenliſte
geſetzt worden und hat es uns wunder genommen, daß ſie
überhaupt ein paar Tage das Streiken mit ausgehalten haben.
Denn wenn Meiſter Bieſecker zu den Malern Kurzhals und
Schöppe nicht geſagt hätte: „Wenn alle ſtreiken, dann könnt
ihr auch mit gehen, dann will ich lieber gar keinen haben,“
dann hätten die beiden Genannten ſich überhaupt nicht am
Streik beteiligt, da ſie doch thatſächlich aus der Werkſtelle
hinausgeworfen worden ſind. Von Tag zu Tag wird die
Zahl der Streikenden geringer, weil viele Offerten von aus
värts eingehen. Ein Antrag, den verheirateten ſtreikenden

Malern einen Streikzuſchuß von 5 M. außer der Verbands
unterſtützung zu zahlen, wurde einſtimmig angenommen. Es
wurde aber auch gerügt, daß es noch einen Teil der Gehilfen
giebt, welche für den neuen Tarif arbeiten, die die 2 reſp.
3 M. aber nicht an die Lohnkommiſſion abliefern. Denn die
Streikenden haben es doch ihnen erſt erkämpft und hat doch
nun auch jeder die Pflicht, die Unterſtützung zu zahlen. Ferner
beſchloß die Verſammlung, die Namen von denjenigen zu ver-
öffentlichen, welche den Streikbeitrag nicht zahlen. Der Geiſt
unter den ſtreikenden Malern iſt ein guter, und wenn jeder
ſeine Schuldigkeit thut, wird der Sieg in kurzer der errungen
werden. Heute, Sonnabend, abends 8 Uhr, findet wiederum
eine öffentliche Verſammlung ſtatt, wozu zahlreich zu erſcheinendie ſtreikenden, insbeſondere aber die noch arbeitenden Kollegen

erſucht werden. Die Verſammlung findet bei Streicher in den
„Drei Königen“, Kleine Ulrichſtraße, ſtatt. B. K.

Der Zimmerer-Streik in Erfurt beendet. Unter der
Spitzmarke: Was eine gute Organiſation vermag, ſchreibt
unſer Erfurter Partei Organ: Der Zimmererausſtand iſt
ſchon wieder beendet und zwar haben die Ausſtändigen ihre
Forderungen durchgeſetzt. Der Minimallohn pro Stunde iſt
von 34 auf 38 Pfennig erhöht worden und zwar wird dieſer
Lohn in allen Geſchäften Erfurts garantiert. Beſonders wichtig
iſt es auch, daß ſeitens der Arbeitgeber die Organiſation der
Zimmerer offiziell anerkannt worden iſt, indem eine aus Ar
beitgebern und organiſierten Arbeitnehmern gleichmäßig zu
ſammengeſetzte Beſchwerdekommiſſion zur Schlichtung eventueller

Streitfälle eingeſetzt worden iſt. Der raſche und erfreuliche
Erfolg iſt auf die vorzügliche Organiſation der hieſigen
Zimmerer ztut ſetzen, die ca. 98 Proz. aller am Ort arbeiten-
den Berufsgenoſſen umfaßt. Mögen ſich die anderen Gewerk-
ſchaften daran ein Beiſpiel nehmen.

Ueber den Verlauf der Ausſperrung in der Haaſe-ſchen Schuhfabrik ſo de w Hooß
Kündigungsfriſt. Wie neulich bereits mitgeteilt, hatte

die hedeutendſte Schuhwarenfabrik am Platze, die
Firma Gebr. Haaſe, ihren ſämtlichen Arbeitern und Ar-
beiterinnen (mehreren hundert Perſonen) zum Pfingſtheili
abend gekündigt, da dieſe ſich geweigert hatten, ein Schrift-
ſtück zu unterzeichnen, wonach die 14tägige Kündigung auf-
gehoben und auf beiden Seiten ſofortiges Einſtellen der
Arbeit zugeſtanden wird. Die Firma bezog zum Teil von
auswärts Arbeiter, und behielt von ihren bisherigen Arbeitern
diejenigen, die ihr konvenierten und das Schriftſtück unter
zeichneten. Zu einer Einſtellung des Betriebes iſt es dabei
nicht gekommen.

Wie weit dieſe Meldung richtig iſt, vermögen wir nicht zu
kontrollieren, da die Arbeiter der Haaſeſchen Schuhfabrik es
leider bis jetzt nicht der Mühe wert hielten, uns von dem Aus-
gang der Sache zu benachrichtigen. Das Volksblatt iſt eben
nur dann für manche Genoſſen da, wenn man es zur Erreichung
eines beſtimmten Zweckes braucht.

Der der Mitthäterſchaft am Torgauer Luſtutorde be
zichtigte Klempnergeſelle Otto Henſel wurde hier in der
Mauerſtraße durch einen Schutzmann feſtgenommen. Jn Torgau
traf er am ſelben Tage mittags 2 Uhr ein, woſelbſt er auf
dem Wege vom Bahnhofe bis zum Gerichtsgefängnis von einer
gewaltigen Menſchenmenge erwartet wurde, die dem Verhafteten
manche laute Verwünſchung nachſandte. Wie es heißt ſoll
Henſel ſein Alibi nachweiſen können ſo daß die Ausführung
der entſetzlichen That dem zuerſt verhafteten Bräuer allein zu-
zuſchreiben ſein dürfte. Henſel beſtreitet nämlich entſchieden,
am 2. Pfingſtfeiertag Halle Waſen zu haben. Die Nach
forſchungen nach Körperteilen der Ermordeten, die noch fehlen
und die Henſel event. verwahrt haben ſollte, waren ergebnislos.

Ein poſtaliſches Deinenti. Vor kurzem brachten wir
gleich vielen deutſchen Zeitungen eine Meldung, die beſagte,
daß Zeitungen bis zum Gewichte von 60 Gramm an Sol-
daten durch die Poſt portofrei befördert würden. Die Porto-
freiheiheit erſtreckt ſich aber wie nun von der kaiſerlichen
Poſtdirekton in Erfurt mitgeteilt wird nach wie vor nicht
auf die in den Briefen oder unter Kreuzband an die Soldaten
gerichteten Zeitungen.

Totgefahren wurde vorgeſtern vormittag 11 Uhr der
vierjährige Knabe Otto Nickel von einem einſpännigen Feder-wagen, den der Geſchirrführer Otto aus Zwintſchöna leitete
Das Kind hatte beim Ueberfahren ſchwere innere Verletzungen
erlitten und ſtarb einige Stunden darauf.

Durch einen Sturz zog ſich kürzlich der in der Dampſ-keſſelfabrik von Wuth und Dietrich beſchäftigte 16jährige Keſſel-
ſchmiedelehrling Habermann eine Verletzung des rechten
Unterſchenkels zu. Ein Bein mußte ihm amputiert werden
und c iſt der junge Menſch in der Klinik geſtorben.

Ein viel verſprechendes Früchtchen. Der Ja ligei
bericht meldet Ein ſiebenjähriges Mädchen lernte bei ge-
legentlichen Beſuchen den Ort kennen, wo ein Hausbewohner
ſein Geld aufzubewahren pflegte. So oft nun der Hausgenoſſe
mit ſeiner Familie ausging, wurde regelmäßig ein Fenſter der
Wohnung aufgelaſſen, welche Gelegenheit das Mädchen jedes-
mal benutzte, um durch das Fenſter einzuſteigen und kleinere
Teilbeträge von dem Gelde zu ſtehlen, die dann vernaſchtwurden. Als nun eines Tages der Beſtohlene das Fegget
ſchloß und verriegelte, wußte das intelligente Kind ſich auch zu
helfen. Es zertrümmerte einfach eine Fenſterſcheibe, öffnete
dann einen Flügel und ſtieg ein. Wohl in der Befürchtung,
das Fenſter könnte nun öfters geſchloſſen werden, that das
Mädchen diesmal einen kühnen Griff und ſtahl gleich 90 Mark,
wovon ſpäter noch ein Teil bei ihm gefunden wurde.

Der Herr Geſchäftsführer. Bei einem hieſigen
Böttchermeiſter erſchien vor einigen Tagen ein unbekannter
Mann, der ſich als Geſchäftsführer einer Geſellſchaft ausgab
und erklärte, er wolle für ſeine Geſellſchaft eichene Eimer
kaufen, die nach Dieskau geſandt werden ſollten. Als die verſprochene Zahlung äusblteb, erkundigte d der Böttchermeiſter

in dem betreffenden Gaſthofe und mußte nun erfahren, daß er
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Wer Schwindler in die Häeſchäftsführer“ hatte nämiſg'naf gefauen e
C ie abgegebenen Eimer hinm Gaſthofe einige Tage gelebtrage und hatteveitere Verabſchehung dedrgt atte ſich dann ohne

Bezüglich der ſilber zigvfennigſtüReichs ar un ſlbernen Zwanzigpfennigſtücke hat das
e aſſende Anordnungen roffen, rr ſende A. gen getroffen, wonach alleöffentlichen Kaſſen dieſe Stücke annehmen müſſen,

wieder ausgeben dürfen
Verfügung bereits im letz

e an n müſſen, ſie aber nicht
die d paſranſtalten iſt T e

h ten Amtsblatte ergangen. AußerdemPecfe dige n a i mtüichen Zweigſtellen angewieſen,
nderes Silber Bublikum in beliebigen Beträgen gegen

anderes Silbergeld oder Nickel umzuwechſeln
Koſtenfreie Telegramme zur Ermittelung in der Bah

vergeſſener Gegenſtände Ein 9 ging in der ndergeye genſtande. Eine in Anbetracht der begonnenen
Reiſezeit beſonders dankenswerte Verfügung hat der Miniſter
der öffentlichen Arbeiten für die preußiſchen Staatsbahnen er
laſſen. Dieſelbe betrifft die telegraphiſche Nachforſchung nach
den in den Abteilen zurückgelaſſen Handgepäckſtücken G iſt
nämlich „angeordnet worden, daß fortan der Paſſagier, der
einen Gegenſtand im Wagenabteil vergeſſen hat und dieſen
päter von einer Station aus reklamiert, nicht mehr die Koſten
r ger behufs Ermittelung notwendigen Telegramme zu zah-

S o CNur immer nobel. Ein hieſiger Einwohner, welcher
während der Pfingſtfeiertage in K aſſel weilte, machte, wieunſer dortiges Partetorgan mitteilt, am Morgen des 20. d. M.
während der Beſichtigung der Stadt und der Wilhelmshöher
Allee die unangenehme Entdeckung, daß ihm ſeine Brieftaſche
mit einem Jnhalte von 2000 Mk. abhanden gekommen war.
In der Hoffnung, daß er die Brieftaſche unterwegs verloren
haben könne, begab er ſich mit einigen Paſſanten auf die Suche
danach. Sie waren r nicht weit gegangen, als ihnen ein
junger Mann begegnete, der die Brieftaſche gefunden hatte und
dieſelbe in ſeiner Hand hielt. Die Freude des Verlierers war
natürlich groß, jedoch glaubte er ihr dadurch enügenden Aus-
druck zu geben, daß er dem Finder eine Belo nung von ſage
und chreibe 50 Pfg. zukommen ließ.
Sch r bis zum 30. Juni werden die unentgeltlichen

chutzpockenJmpfungen an den Nachmittagen des Mittwoch
und Sonnabends von 3-4 Uhr vorgenommen. Ab 1. Juli bis
30. September kommt nur der Mittwoch in Betracht. Die
Impfungen finden, wie wir bereits früher mitteilten, in dem
Turnſaale der Mittelſchule, Oleariusſtraße 7, ſtatt. Der
Impfung ſind diejenigen Kinder zu unterwerfen, welche: a) im
Jahre 1808 geboren ſind, b) in früheren Jahren geboren ſind,
jedoch bisher überhaupt noch nicht oder zum erſten reſp. zweiten
Male erfolglos geimpft worden ſind oder wegen Krankheit nicht
geimpft werden konnten. Bei Vorführung eines jeden Jmpflingsiſt dem Jmpfarzte ein Zettel zu übergeben, auf welchem Ftane

und Ort, Jahr und Tag der Geburt des Kindes, ſowie Name,
Stand und Wohnung des Vaters, Pflegevaters oder Vormundes
beziehentlich der Mutter oder Pflegemutter richtig und deutlich
verzeichnet iſt. Aus Häuſrn, in denen anſteckende Krankheiten,
wie Scharlach, Maſern, Diphtheritis, Kroup, Keuchhuſten, Fleck-
typhus, roſenartige Entzündungen oder die natürlichen Pocken
beſtehen, dürfen impfpflichtige Kinder in keinem Falle in das
Impflokal gebracht werden. Die Kinder müſſen zum Jmpf-
termin mit reingewaſchenem Körper und mit reinen Kleidern,
namentlich reinem Hemd gebracht werden. Nach dem Jmpfen
iſt auf möglichſt große Reinhaltung der Jmpflinge zu ſehen.

Trockenes Bier in Geſtalt von ſogenannten Biertafeln
nach Art der bekannten Bouillonkapſeln iſt neuerdings im
Handel erſchienen. Die Tafeln ſind aus einem Pulver gepreßt,
das durch Verdampfenlaſſen des gewöhnlichen Bieres gewonnen
wird und alle Beſtandteile davon enthält. Um aus dem Pulver
wieder flüſſiges Bier zu machen, braucht man die Biertgfeln
nur in Waſſer aufzulöſen und etwas Kohlenſäure hinzuzuſetzen
und der Verwandlungsprozeß iſt fertig. Das Verfahren iſt
praktifch und einfach, eignet ſich jedoch mehr für die Tropen,
wo die Konſervierung und der Transport von Bier große
Schwierigkeiten macht. Wenn auch die Biertafeln alle Sub-
ſtanzen des zu ihrer Herſtellung verwendeten Bieres enthalten,
ſo läßt dennoch der Geſchmack des auf dieſe Art zubereiteten
Bieres viel zu wünſchen übrig.

Ans dem Bureau des Thalia- Theaters. „Platz den
Frauen“, Schwank in 4 Akten von Valabregue und Hennequin
deutſch von BoltenBeckers, gelangt am Sonntag, den 26. Maiam Thalia Theater zur tanfſührnng, Dieſes äußerſt be-
luſtigende, neueſte Werk der wohlbekannten franzöſiſchen Autoren
iſt zur Zeit Repertoirſtück des Berliner Theaters in Berlin und
hat dort einen durchſchlagenden Erfolg errungen. Hier in Halle
wird dieſe Novität von den Damen Bender, Bensberg, Harden,
Deutſchmann, ſowie den Herren Direktor Mauthner, Deutſch
mann, Wander, Wogritſch und Jnnfelder in den Hauptpartien
dargeſtellt werden.

h Zeitz. Zur Stadtverordneten wahl. Wiederholt
iſt in hieſigen Parteikreiſen die Anregung laut geworden, daß
man ſich mit der Frage beſchäftigen ſolle, ob auch die hieſige
Partei ſich an der Stadtverordnetenwahl beteiligen könne.
Jm Herbſt dieſes Jahres haben dieſe Wahlen zum Teil wieder
ſtattzufinden und es iſt an der Zeit, darüber zu diskutieren.
Der Arbeiterbildungs-Verein hat deshalb auf die Tagesordnung
ſeiner Verſammlung, die am Dienstag, den 30. Mai, im
Reſtaurant „Felſenkeller“, Fabrikſtraße, abgehalten wird, die
Diskuſſion über die Stadtverordnetenwahl geſetzt, und wenn
nun auch der Verein ſelbſt keine bindenden Beſchlüſſe für die
Partei faſſen kann, ſo iſt es doch die allergeeignetſte a
in der eingehend die Frage behandelt werden kann. Es iſt
deshalb Pflicht aller Parteigenoſſen, dieſe Verſammlung zu be-
ſuchen. Gäſte haben in dem Verein ſtets Zutritt und Rede-
freiheit.

h. Zeitz. Großes Befremden erregt in der hie-
ſigen organiſierten Arbeiterſchaft das Verhalten der Schneider,
die ihre Vergnügungen fortgeſetzt in Lokalen abhalten, die zu
Arbeiter Verſammlungen nicht hergegeben werden. Die
Schneider entſchuldigen ſich zwar damit, daß der Vergnügungsverein der Schneider nichts mit der Organiſation zu thun
habe, aber die Mehrzahl der Mitglieder des Vergnügungs-
vereins ſind organiſierte Arbeiter. Vom hieſigen Kartell ſind
ſchon Schritte unternommen, um die Schneider von ihrem un-
ſchönen Vorgehen abzuhalten, jedoch vergebens, denn am näch-
ſten Sonntag ſoll wieder ein Vergnügen in der Zentralhalle
abgehalten werden. Das Kartell wird ſich in ſeiner nächſten
Sitzung weiter mit der Angelegenheit beſchäftigen.

h. Zeitz. Jn der letzten Verſammlung des
Arbeiterbildungsvereins hielt Herr Laube einen ſehr
intereſſanten Vortrag über die Entſtehung der Leibeigenſchaft
und Hörigkeit in Deutſchland. Dem Vortrag ſchloß ſich eine
lebhafte Diskuſſion an. Sodann erſtattete der Kaſſierer den

des letzten Quartals.
Eintrittsgeld 2,40 Mk., an

wahlen.Weſpenfels. Für das Kleinbhahn- Projekt
Weißenfels -Quer,furt mit Abzweigungen nach
Mücheln und Schafſtädt iſt vom Regierungspräſidenten

ler je Vonzeſſi teilt worden. Das Naum-zu Merſeburg die Konzeſſion erteiltburger Projelt hat nur inſofern die Genehmigung gefunden,
als eine Anſchlßluinie an das Weißenfelſer Projekt gebaut
werden darf. Allerdings harren, bevor der Bau in eng
genommen werden kann, noch die finanziellen Fragen, die do

Der „Herr ſchließlich den Ausſchlag geben, der Erledigung. Es iſt aberu hoffen, daß auch dieſe Fragen einen glatten und befriedigen-

en Abſchluß finden werden.
Hohenmöl en. Eine recht unliebſame Erregung

hat ſich der Gaſtwirte von Hohenmölſen und Umgegend gegen
die hieſige Polizeibehörde reſp. den Kreisausſchuß bemächtigt.Bekanntlich iſt im Weiſenfelſer Kreis vom Landrat verboten
worden, zu Pfingſten eine ſogenannte Pfingſtbude aufzubauen,
worin Tanz abgehalten wird. Nun iſt alle Welt erſtaunt, daß
Herr Epheſer, früherer Wirt des Preußiſchen Hofes, jetzt
Bahnhofswirt, eine pngſtnnde gebaut, und am 1. Pfingſttag
Konzert, am 2. und 3. Ball abgehalten hat. Nun ſoll doch
auch, wie bekannt, bei Bällen uſw. kein Eintritts- und Tanzgeld
erhoben werden. Hier ging es ganz ohne Zwiſchenfall glattdurch. Es wurden 25 Pf. Eintrittsgeld und 1 Mk. Tanzgeld
erhoben. Jn Aupitz mußte die Tanzbude ins freie Feld gebaut
werden und durfte auch kein Dach, ja nicht einmal eine Plane
darüber gezogen werden. Hier war die Bude ganz dicht am
Gebäude und mit Dach und Fahne verſehen. Die Wirte ver-
langen nun alle, ohne Ausnahme, daß der Kreisausſchuß ſich
doch darüber äußert, und eine n über dieſen Fall im
Weißenfelſer Tageblatt abgiebt, damit die erregten Gemüter
wieder beruhigt und das verletzte Rechtsgefühl wieder her-
geſtellt wird.

Naumburg. Der verſchwundene Lotteriegewinn.
Der im nahen Raſtenberg bei einem Forſtaufſeher weilende
Forſtvolontär Hering gewann in der Braunſchweiger Landes-
lotterie 100,000 Mk., brachte aber einen Teil des mühelos er-
worbenen Mammons unter, indem er eine Jagdpachtung für
7000 Mk. erwarb, zwei Jagdhunde zu ſehr hohen angen kaufte
und dann noch einen Gaſthof für 27,000 Mk. erſtand. Einen
Betrag von 78,800 Mk. ſandte der junge Mann vor einigen
Tagen an die Filiale der Dresdner Bank in Berlin. Bei An
kunft des Briefes fand ſich aber ſtatt des Geldes nur ein
Päckchen Zeitungsmakulatur. Die durch einen großen Apparat
von Poſt, Gerichts und Sicherheitsbeamten geführte Unter-
W hat ergeben, daß die Makulatur in dem angeblichen
Lertbriefe ſchon bei der Poſtaufgabe enthalten war. Hering

behauptet, den Geldbetrag in großen Banknoten in Gegenwart
des früheren Gaſthofsbeſitzers und des Jagdaufſehers in das
Kouvert gelegt zu haben, und dieſe beiden müßten durch einen
geſchickten Kniff das Geldpäckchen mit der Makulatur vertauſcht
haben; die Beſchuldigten ſtellten dies aber hartnäckig in Abrede.
Alle drei ſind am Pfingſtmontage verhaftet und nach Buttſtädt
transportiert worden.

Naumburg. Gefährdung eines Eiſenbahn-
zuge s. Der Handelsmann Thäle aus Taucha fuhr am
Morgen des 20. November 1898 die Straße Lützen-Rippachentlang. Unweit Großgöhren führt ein Uebergang über die
dortige Bahnſtrecke, und als Thäle dieſe Stelle paſſierte es
herrſchte dichter Nebel brauſte der Zug Nr. 381 heran, er-
faßte und zertrümmerte den Wagen und tötete die Pferde.
Dem Thäle gelang es, durch einen Sprung vom Wagen ſich
zu retten. Am Mittwoch wurde Thäle vom hieſigen Land-
gericht wegen fahrläſſiger Gefährdung eines Eiſenbahntrans-
portes zu drei Tagen Gefängnis verurteilt.

Naumburg. Wegen fahrläſſiger Brandſtiftung
muß der Mühlenbeſitzer Rackow aus Laſſa drei Mark
Strafe zahlen. Der Angeklagte arbeitete am 2. März d. J.
in ſeiner Kirſchplantage, brannte ſich eine Pfeife an und warf
achtlos das noch brennende Streichholz in das dürre Gras,
das alsbald brannte und ein zwei Morgen großes Stück
vernichtete.

Naumburg. An ſolchen Früchten ſollt ihr ihn er-kennen Pen Klaſſenſtaat nämlich! Auch in dieſem Jahre
hatten ſich am Sonntag vor Pfingſten eine Menge Studentenhier ein Stelldichein gegeben. Zu löblichem Thun waren ſie

unächſt im Reſtaurant Dunkelberg verſammelt, wo viele Tonnen
ichtenhainer ausge--kneipt wurden. Dann ſchlängelten ſich die
Vertreter annoch blühender teutſcher Burſchenherrlichkeit in ge-
hobenſter Stimmung durch die Stadt hindurch, um nachmittags
auf der Rudelsberg ſich wiederum ebenſo ſangbar wie trinkbar
zu erweiſen. Die Straßen wurden von den paar hundert Ver
tretern des königlich preußiſchen Jdealismus, unter Verübung
von allerhand Bierulk, im Gänſemarſch durch-eſchwebt. Ob-
wohl nun hierbei von dem ziemlich wackeligen und ſchier end-
loſen Bummelzuge die Straßenbahnſchienen wiederholt gekreuzt
werden mußten, fand ſelbſtverſtändlich nicht die mindeſte
Störung des Betriebes ſtatt. Die privilegierten künftigen
Stützen des Klaſſenſtaates zogen ferner immer im Gänſe-marſch um den Marktplatz herum, erwieſen dem zarteren Ge-

ſchlecht minnigliche Huldigungen und ulkten ſogar Mann für
Mann durch die War r des Rathauſes hindurch, allwo der
Eingang ſich befindet zu den geheiligten Räumen der Polizei-wache Auch das Dach des Marktbrunnens wurde von einigen

akademiſchen Turnern mit affenähnlicher Fixigkeit erklettert. Es
iſt aber notoriſch, daß auch dadurch niemand ſich beunruhigt
oder pſychiſch beläſtigt fühlte. Wenn zwei dasſelbe thun, ſo iſtes el nicht dasſelbe! Hätten ſich Arbeiter ſo benommen,
wie hochnotpeinlich wären die Umſtürzler und Schlemmer wohl
verdonnert worden wegen groben Unfugs, Störung des öffent-
lichen Verkehrs, Verhöhnung der hochlöblichen Polizei, Be
läſtigung ehrbarer Damen 2c.? Wider Arbeiter hätte man
ſicherlich in „heilſamer Strenge“ die geſamten Kommunal
Reiſige, ja wahrſcheinlich mindeſtens noch eine Kompagnie Klein
kalibrige aufgeboten. Erforderte doch bereits der Maiſpazier-
gang von etwa 80 Arbeitern, behufs eventuellen Hauens und
Schießens zwei berittene Gendarmen und zwei Schwertträger
des Magiſtrats!

Ein edelſter und befter Dreſchgraf beunruhigt und beläſtigt
pſychiſch zweifellos niemanden, wenn er öffentlich dazu auf-
ordert, den Juden die Jacke vollzuhauen, daß ihnen die Knochen

im Leibe krachen. Bei einem feingebildeten königlichen Landrat
überſchreitet das Wort „unflätig“ die äußerſte Grenze einer zu-
läſſigen Kritik noch nicht! Wir leben aber erſichtlich im Staate
der vollendetſten Rechtsbürgſchaften. Unſere muſterhafte Juſtiz
und Polizei ſtrahlt im Lichte hehrſter Unparteilichkeit. Es
liegt nur am beſchränkten Unterthanenverſtande der Arbeiter,
wenn dieſe nicht einſehen, wie herrlich eine königlich preußiſche
Gleichberechtigung ſich verwirklicht, die einſt mit über alle An-
zweifelung erhabenen Königsworten feierlich verheißen worden
iſt! Niemand kann über ſeinen Schatten ſpringen. Der Klaſſen-
ſtaat iſt, wie er iſt, oder er wird nicht ſein! Möge er nur
recht oft ſeinen Schleier lüften und ſeine Klaſſenfratze zeigen.
Wir haben nichts dagegen!

Witzenhauſen. Ein Kampf auf Leben und Tod
wurde am zweiten Pfingſtabend zwiſchen dem hieſigen Förſter
Kreß und einem Wilddiebe unterhalb des Bilſtein ausgefochten.
Schon ſeit einiger Zeit wurden daſelbſt Wilddiebe vermutet
und als am Abend des 22. Mai die beiden Förſter Kreß von
hier und Feſt aus Klein-Almerode einen Patrouillengang
in der dortigen Gegend machten, entdeckten ſie plötzlich einen
Mann, der ein Gewehr trug. Als derſelbe die beiden Förſter
ſah, wollte er die Flucht ergreifen, der Rückweg wurde ihm je-
doch abgeſchnitten. Als die Förſter den Mann aufforderten,
das Gewehr niederzulegen, legte er auf den Förſter Kreß an
und ſchoß denſelben aus einer Entfernung von etwa fünfzehn
Schritten in den Fuß. Förſter Kreß, welcher in demſelben
Augenblick ſein Gewehr auch auf den Wilddieb richtete, traf
denſelben in den Leib. Da der Förſter Feſt ſeinem verwunde
ten Kameraden Hilfe leiſten mußte, gelang es leider dem
Wilddiebe, zu entkommen. Die hieſige Gendarmerie ſoll ihm

jedoch auf der Spur ſein. hDelitzſch. Einem recht dreiſten Schwindel fiel dieſer
Tage ein hieſiger Bäckermeiſter zum Opfer. Ein Fremder be-
ſtellte bei dem Bäcker einen Aſchkuchen zum Preiſe von 2 Mk.,
den er aber nobler weiſe gleich vorausbezahlen wollte und
legte eine, einem 20 Markſtück ähnlich ſehende Münze auf den
Tiſch und erbat ſich 18 Mk. zurück, die ihm auch von der allein
anweſenden Frau des Bäckermeiſters ausbezahlt wurden.
Später entdeckte die Frau, daß die erhaltene Münze kein
20 Markſtöck, ſondern nur eine Kaiſer Wilhelm-Erinnerungs-

medaille, wie ſolche in Schießbuden für „gute Leiſtungen“ ver-
ab werden, war. Der Schwindler war natürlich verduftet.

eangenbogen (Kreis Mansfeld). Wie lange wird's
noch dauern? Jm März v. Js. fand die Wahl zum Ge-
meinderate ſtatt, bei welcher auch ein Vertreter der Arbeiter zur
Stichwahl ſtand. Die Wahl wurde für ungiltig erklärt. Man
erwartete, daß der Gemeindevorſteher ſofort eine Neuwahl an
beraummen würde, aber man wartet bis heute vergeblich.
14 Monate ſind ſeitdem verfloſſen und noch regt ſich nichts.
Jſt dem Gemeindevorſteher die Angſt vor der etwaigen Wahl
eines arbeiterfreundlichen Kandidaten ſd in die Glieder ge
fahren, daß er ſich bis heute noch nicht erholt hat? Vielleicht
tragen dieſe dann dazu bei, baldigſt die Veranſtaltung der
Wahl herbeizuführen, wenn nicht, fragen wir nach einigen Mo
naten wieder an.
Aus dem Harze. Seltener Fall. Kürzlich verſtarb
in Klausthal die unverheiratete, faſt 70jährige Plätterin Degen,
welche allgemein für bedürftig gehalten wurde und daher von
mildthätigen Leuten Speiſe und von der Stadt Armenunter-
ſtützung empfing. Bei Feſtſtellung des Nachlaſſes fand man
nun über 10000 Mark in Wertpapieren und ca. 700 Mk. Bar-
geld, letzteres meiſt in kleiner Münze und in verſchiedene
Beutelchen verteilt, vor. Dazu kommt noch das der Verſtor-
benen von ihrer, wenige Stunden früher verſchiedenen Schwe
ſter, einer kinderloſen Wittwe ererbte Vermögen, das auch über
Erwartung groß ſein ſoll.Mücheln Deſerteur verhaftet. Jm nahen Dorfe
Möckerling wurde am 2. Feiertag, abends, ein Deſerteur vom
27. Jnfanterieregiment, welcher ſich beim Pfingſtfeſte vergnügte,
verhaftet.
„Salzwedel. Ueber einen Mord ſchreibt die Voſſiſche

Zeitung von hier Wir berichteten vor einigen Tagen, daß der
Gutsbeſitzer von Howe aus Groß-Breeſe während des
Wilderns von dem Förſter Pevestorff in der Gartower Forſt
erſchoſſen wurde. Nach der Ausſage des Förſters iſt der
bei der Wilddieberei ertapppte v. Howe von ihm nur in das
Bein geſchoſſen worden durch einen einmaligen Schuß. Howe
habe, ſo lautet die Ausſage des Förſters weiter, die Flucht er
griffen, er, der Förſter, aber die Verfolgung unterlaſſen, weil
in allernächſter Nähe ein Schuß fiel, der von einem zweiten
Wilddiebe abgegeben wurde. Am andern Morgen wurde
Howe zwanzig Schritte von dem Orte des Zuſammentreffens
aufgefunden, und zwar, wie bereits erwähnt, mit einer
Schußwunde in der Bruſt, die den Tod herbeigeführt
hatte. Die Unterſuchung hat nun ergeben, daß ſich von Howe
dieſen Bruſtſchuß nicht beigebracht haben konnte es war ihm
ein Gewehrlauf von oben nach unten an die Bruſt geſetzt
worden, der faſt unzweifelhaft bekundet, daß der ſchwer ver-
wundete hilfloſe Mann von einem andern erſchoſſen wurde.
Den Mörder glaubt man in dem zweiten Wilddiebe erkennen
zu müſſen, der in der Nähe jagte und einen Schuß abgab, als
ſich die Kataſtrophe in der Forſt ereignete. Wahrſcheinlich war
dies ein Komplize des Howe, und in der Befürchtung, daß ihn
dieſer verraten könne, wenn er aufgefunden würde, hat er
den Zeugen ſeiner Wildieberei durch einen Schuß ſtumm ge-
macht. Der
fahnden.

Erfurt. Meineidsverleitung vor dem Gewerbe
Staatsanwalt läßt eifrig nach dem Verbrecher

gericht. Das hieſige Gewerbegericht beſchloß am Mittwoch
die ſofortige Verhaftung des Schneidermeiſters Roſenburg
wegen dringenden Verdachts der Verleitung zum Meineid.
R. war von ſeinem Geſellen Ranitſchke wegen eines Anſpruches
aus dem Arbeitsverhältnis verklagt er hatte nun einem Neben-
geſellen des Klägers zugemutet, er ſolle als Zeuge ausſagen,
daß er von der Sache nichts wiſſe. Auf Grund dieſer Zeugen-
ausſage beſchloß das Gericht die Verhaftung und wurde R.
von der Gerichtsſtelle weg abgeführt.

Erfurt. Und das am Ende des 19. Jahrhunderts.
Die Ehefrau des Schuhmachers Schulz mußte auf der Anklage-
bank Platz nehmen, um ſich wegen Betrugs zu verantworten.
Das Strafregiſter der Dame iſt ſo umfangreich, daß man an-
nehmen kann, ſie hat nur die ihr gelaſſenen Pauſen in der
Freiheit zu neuen Schwindeleien, die alle auf demſelben Gebiete
liegen, benutzt. Die von ihr betriebene Spezialität iſt „Flaſchen-
ſtellen“, d. h. mittels dieſes Zaubermittels werden liebe-
bedürftigen Damen die ungetreuen Bräutigams wieder treu,
die kranken wieder geſund. Denen, die überhaupt noch nicht
in dem Beſitze eines geliebten Adolars waren, wurde durch
das Flaſchenſtellen ein Bräutigam verſprochen. Die gerupften
Opfer waren ausſchließlich Dienſtboten aus beſſeren Häuſern,
bei denen ſich die Angeklagte als Waſchfrau oder um Schuh-
werk zur Reparatur zu holen, einführte und bei welchen das
Rezept probiert wurde. Die Mädchen mußten eine Flaſche mit
einer gewiſſen, von ihnen ſelbſt in ſtiller Abgeſchiedenheit pro-
duzierten, gelblichen Flüſſigkeit füllen; in dieſe wurden dann
Abſchnitte von den Haaren und den Fingernägeln der Mädchen
gethan, dann ließ ſich Frau Schulz ein Zwanzigmarkſtück geben,
um es ebenfalls in das e mixtum compositum hinein-
zulegen. Die Flaſche wurde dann im Walde vergraben. Nach
ſieben Tagen erhält das betreffende Mädchen eine Einladung,
der Folge geleiſtet werden muß; denn es handelt ſich um den
Bräutigam. Nach 13 Tagen wird die Flaſche wiedergeholt,
dann muß das Goldſtück ſchwarz geworden ſein. Jſt dieſes
nicht der Fall, ſo entſpricht die Flüſſigkeit nicht der notwendigſten
Bedingung: Produkt eines keuſchen, unberührten Mädchens,
eines Jüngferleins zu ſein. Sodann ſoll eigentlich noch das
Goldſtück am bloßen Körper in den Armhöhlen getragen werden.
Doch iſt dieſer letzte Fall nicht eingetreten, da Frau Schulz das
Gold gar nicht zurückbrachte.

Einem Mädchen, das ſich bei einem Hauptmann in Stellung
befand, war der Bräutigam untreu geworden. Es fiel der
Schulz in die Hände und hat 2 Zwanzigmarkſtücke und ein
Sparkaſſenbuch von 625 Mark eingebüßt. Ein anderes Mäd-
chen mußte 70 Mark blechen, weil ihr Schatz krank war, und
ſie ihn durch Zauberei geſund machen wollte; Wein, den die
Angeklagte auch noch für die Geſundung des kranken Geliebten
verlangte, hat ſie nicht erhalten. Zwei weitere Dumme zahlten
13 reſp. 38 Mark für einen Schatz. Natürlich muß bei jeder
Zauberei Stillſchweigen beobachtet werden. Die Angeklagte
hatte deshalb auch nicht vergeſſen, ihren Opfern ſtrengſte Ver-
ſchwiegenheit aufzuerlegen. Es wäre auch nichts an den Tag
gekommen, wenn nicht die Kriminalpolizei durch anonyme Briefe
auf das Gebaren aufmerkſam gemacht worden wäre.

Das Urteil lautete auf 8 Jahre 40 Tage Zuchthaus
und 10 Jahre Ehrverluſt. Der Gerichtshof verſagte der
Angeklagten mildernde Umſtände. Unſerer Meinung nach iſt
es faſt mehr als „mildernde Umſtände“, wenn es erwachſene
Menſchen giebt, die ſo polizeiwidrig dumm ſind, daß ſie au'
derartige plumpe Schwindeleien hineinfallen.

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
Am 1. Pfingſtfeiertag wurde in Freyburg, a. d. U. an

in den mittleren Jahren ſtehenden, gut ge-
Das Gerüſt zu einem Neu-

bau in Eisleben wurde von einem Geſchirrführer an-
gefahren, die Maurer wurden heruntergeſchleudert, jedoch nur
unbedeutend verletzt. Einem Vorübergehenden wurden die
Kleider durch den herunterſpritzenden Kalk dermaßen beſchmutzt,
daß der Anzug vollſtändig verdorben iſt. Jn Zſchern
dorf verlor der Arbeiter Schnelle durch unbvorſichtiges
Hantieren mit der Schußwaffe 3 Finger der rechten und zwei
Finger der linken Hand. Jn Torgau wurde der Leichnam
eines 12jährigen, nur mit einem Trikothemde bekleideten Knaben
in der Nähe der Elbbrücke aus der Elbe gezogen. Jn das
Hemd ſind die Buchſtaben H. G. eingezeichnet. Der 66jähr.
Weichenſteller Weiſe in Erfurt wurde von einer Lokomotive,
als er am Waſſerleitungskran beſchäftigt war, von einer Ma-
ſchine vor den Kopf getroffen und ſofort getötet. Beim Baden
ertrank in Barby der 10jähr. Arbeitersſohn Jhlo. Als der
Dienſtknecht Lukow in Deuben ſein erſchöpftes Pferd mit



Peitſchenſtiel r bearbeitete, wurde er von dem
gegen das klinke Bein geſchlagen. Er erlitt hierdurch eine

ſchwere Fraktur der rechten Knieſcheibe. Einen ſchweren Un-
fall erlitt der Zimmermann Otto Kloß in Beudi tz, als er ein
altes Gewehr abſchoß, wobei der Lauf zerſprang und ihm diekinke Hand vollſtändig zerriß, ſo daß ſie in der Klimt zu Halle

tiert werden mußte. Die Leiche des vor einigen Tagen
in Bode ertrunkenen Knaben Arndt iſt bei Neugatters-
leben aus dem Waſſer gezogen worden. Ebendortſelbſt iſtauch die Leiche der weiblichen Perſon, die am Himmelfahrts-

tage ihrem Leben ein Ende machte, gefunden worden. Die
Selbſtmörderin war die junge Ehefrau des Arbeiters Fiedler
hierſelbſt. Bei dem Gewitter am vorigen Sonnabend wurde
der 50jährige Arbeiter Lademann von Belgern beim Mähen
von Grünfutter durch einen Blitzſtrahl getötet. Der in
Aſchers leben wohnende Arbeiter M., der ſeit 14 Tagen
vermißt wird, wurde am 2. Feiertag als Leiche aus der Wipper
gezogen. Eine unheilbare Krankheit ſoll ihn in den Tod ge-
trieben haben. Jn Gr. Kyhna hat der Gutsbeſitzer Brand
daſelbſt im Waſſer des Dorfteiches den Tod geſucht und ge-
funden. Wie es ſcheint, hat derſelbe die That in geiſtiger Um-
nachtung vollführt. Bereits vor einiger Zeit verſuchte der Ge-
nannte durch Durchſchneiden der Kehle ſeinem Leben ein Ende
zu machen, doch war die ſich ſelbſt beigebrachte Wunde keinelebensgefährliche. Jn Elſter werd a ſog beim Biegen
und dadurch bewirkten Brechen einer Stahlfeder dem Hjähr.
Wilh. Gölicke ein Federſplitter ins Auge und bohrte ſich tief in
dasſelbe. Der Kleine mußte nach der halleſchen Klinik gebracht
werden. Durch den albernen Scherz, einem ſich Niederſetzen-
den den Stuhl wegzuziehen, ſtürzte in Halberſtadt der
Schloſſer Mangold ſo unglücklich hin, daß er ſich eine ſchwere
Rückgratverſtauchung zuzog. Jn Domnitz bei Löbejün hat
ſich ein Unbekannter erhängt. Er mag r ungefähr 60-65 Jahre
alt ſein. Blutvergiftung zog ſich eine Frau in Köthen
dadurch zu, daß ſie eine unbedeutende Schnittwunde an der
tinken Hand nicht beachtete. Beim Bahnübergange in
Eilenburg wurde der szjährige Arbeiter Karnagel von
einer Maſchine gefaßt und umgeworfen. Er erlitt einen Arm-
bruch und ſonſtige Verletzungen am Kopfe. Jn Koſſa
bei Düben brannte das Wohnhaus, die Schmiede und die Stall
gebäude des Schmiedemeiſter Kirſten vollſtändig nieder. Er-
ſchoſſen hat ſich in Kindelbrüſck(Kr. Weißenfels) der 22jähr.
Schnittwarenhändlersſohn Hauſchild von hier. Aus Rache
über erfolgtes Tadeln hat in Magdeburg ein 16jähriges
Dienſtmädchen das 1 jähr. Kind ihrer Herrſchaft zu vergiften
geſucht. Das Kind brach ſich und es iſt Lebensgefahr aus-
geſchloſſen. Das Mädchen wurde verhaftet. Der Wald-
arbeiter Vogel in Wippra ſtürzte durch das Anziehen der
Pferde vom Wagen und erlitt dadurch bedeutende Ver-
letzungen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 26. Mai 1899.
Wegen Betrugs und Unterſchlagung ſtand der Geſchäfts-

reiſende Anton Sſchmidet, früher hier, jetzt anſäſſig in Leipzig,

gegenwärtig in Haft, unter Anklage. Er iſt 32 Jahre alt und
wegen Unterſchlagung und Betruges insgeſammt mit 1 Jahr
2 Monaten und 14 Tagen Gefängnis vorbeſtraft. Seine Ver-
gehen beſtanden darin, daß er ſich im vorigen Jahre hier bei
der Witwe Fiſcher einlogierte und ſich dort eine goldene Uhr
und Kette borgte, welche Gegenſtände er für 25 Mk. verſetzte.
Die Unterſchlagungen räumt er ein, mit dem Bemerken, er will
in Geldverlegenheit geweſen ſein. Die ihm zur Laſt gelegten
Betrügereien ſieht er ebenfalls als Unterſchlagungen an. Erhatte bei der Firma Klemm u. Lorenz in Bautzen (Zigarren-
fabrik) eine Stelle als Reiſender bekommen und fingierte Auf-
träge abgeſandt. Dadurch entſtanden unnötige Portounkoſten.
Weiter borgte er ſich von Kunden 15, 5 und 3 Mk. auch kaſſierteer zum Zwecke der Unterſchlagung Gelder. Kaufmann Lorenz

beziffert ſeinen Schaden auf ca. 154 Mk. und die ſonſtigen
Schädigungen auf etwa 100 Mk. Der Gerichtshof verurteilte
den Angeklagten wegen 6 Unterſchlagungen und 3 Betrügereien
u 2 da ren Gefängnis und rechnete 1 Monat auf die erlittene
interſuchungshaft für verbüßt ab.
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt

gegen den 2l1jährigen Handarbeiter Friedrich Weber in
Merſeburg. Er wurde des Sittlichkeitsvergehens gegen S 176
Abſ. 3 des Str.G.B. (Vornahme unzüchtiger Handlungen an
Kindern) für überführt erklärt und zu 9 Monaten Gefängnis
verurteilt.

Vermiſchtes.
Eine junge hübſche Nonne, Schweſter Maria Tereſa,

wurde in Neapel zu fünfeinhalb Jahren Zuchthaus verurteilt.
Das fromme Dämchen hatte ein Kinderhoſpiz gegründet, deſſen
unglückliche Jnſaſſen die Oberin den in Negapel
fremden Seeleuten zur Verfügung ſtellte

Freigeſprochen wurden vom Warſchauer Schwurgericht
die Aerzte Profeſſor Koſinskt und Dr. Solman, welche bei
einer Operation zwei Pincetten in der Bauchhöhle
des Kranken zurückgelaſſen hatten, woran letzterer ge-
ſtorben iſt.

landenden

in Mariatereſianopel die Witwe Ludwig Thuri. Die Verhaf-
tete ſoll ihre drei Ehegatten, von denen der letzte reformierter
Geiſtlicher geweſen iſt, vergiftet haben.

Aus dem VReiche.
Dresden. 200000 Mark unterſchlagen wurden dem

patriotiſchen Wohlthätigkeitsinſtitut „Albertverein“. Der bis-
herige Schatzmeiſter, Kommerzienrat Hopffe, muß die Unter
ſchlagungen ſeit Jahren ſchon begangen haben, denn es fehlen
die Erträgniſſe der Lotterie der Kaſſenverwaltung des Vereins
in den letzten 9 Jahren, ſowie die laufenden Einuahmen des
Jahres 1808, deſſen Abſchluß noch nicht fertig geſtellt war, und
des Jahres 1899.
Charakteriſtiſcherweiſe verſchweigen die Dresdn. Nachr. rück
ſichtsvoll den Namen des ungetreuen Schatzmeiſters. Es iſt ja
auch ein Kommerzienrat ja wenn ein Arbeiter einige
Mark aus der Kaſſe einer Gewerkſchaft oder eines politiſchen
Arbeitervereins veruntreut hätte, wie wollte unſere bürgerliche

Wegen dreifachen Gattenmordes verhaftete die Polizei

Preſſe da ſorgſam alle Einzelheiten mitteilen, wie wollte ſie da
tapfer ſchmähen und ſchließlich noch ein langes und breites über
die Korruption in der Sozialdemokratie mit lüſternem Be
hagen zuſammenſchreiben. Aber wenn ein Kommerzienrat
200 000 Mark in ſeine Taſche gleiten läßt, da darf man keinen
Skandal machen

Briefkaften der Redaktion.
A. E. Nach den von uns eingezogenen Erkundigungen iſt

es allerdings Thatſache, daß der Wirt des Kaffeegartens in
Trotha ſeinen Saal zu Arbeiter- Verſammlungen verweigert.
Wie unter ſolchen Umſtänden das Gemeinderatsmitglied Panſe
dazu kommt, die Vergnügungen des Geſangvereins Thalia ſtets
in dieſem Lokal abhalten zu laſſen, iſt uns unerfindlich.

Die übrigen Briefkaſten Anfragen können erſt Mon-
tag beantwortet werden.

Standesamtiiche Nachrichten.
Halle, den 26. Mai.

Der Eiſenbahnbureaudiätar Hüllemann urd Klara Cario (Südſtr. 3
und Magdeburgerſtratze 6). Der Kontoriſt Herrwann und Emma Kießling (Thomaſius-
firaße 13 und Unterröbliggen). Der Modbelltiſchlir Eckardt und Minna Tiſcher
(Streiberſtraße 24 und 29). Der Kaufmann Wywiol und Klara Exold (Spandau und
Gera).

Eheſchlieungen: Der Fleiſcher Kleiter und Luiſe Thomann (Kleiner Sand
verg 21 und Dies kauerſtraße 1). Der Steinſetzer und Handelswann Starke u. Emilte
Haupt Robert Franzſtraße 18). Der Eifenbaln Stationsaſſiftent Dewitz und Martha
Reichert Delitzſcherſtraße 75 und Geiſtſraße 37).

Geboren: Dem Fabrikarbeiter Blankenburg eine T. (Unterherg 4). Dem Poſt
ſchaffner Schulz eine T. (Thomaſiusſtraße 3).

Geſtorben: Des Kellner Kauſe T., 11 Mon. (Martinſtraße 15). Des Kaufmaun
Becher Ehefrau Marie geb. Gummel, 25 J. (Thomaſiusſtraße 1). Des Mufſiker Vöcke
S, 11 Mon. (Schillerſraße 34). Des Bäckermeiſter Alex S., 4 M. (Freijmfelder
ſtraße 10). Der Kaufmann Schulke, 45 J Mühlweg 44). Der Nentuer Roemer,
82 J (Auguſtaſtraße 14). Der Bäckermeiſter Sparing, 29 J. (Pfälzerſtraße 18).

Giebichenſtein. Meldungen vom 20. bis 24. Mai 1809.
Eheſchliezungen: Der Bahnarbeiter Platz und K. M. Köppe (Pönitz und Große

Aufgeboten:

Brunvnenfſtraße 25). Der Eiſendreher Blümel und M. Fetiſch (Große Breite
ſtraße 1).

Geboren: Ein unehel. S. Advokatenſtr aße 165). Dem Fabrikarbeiter Radam ein
Körner ein S. (Burgſtraße 2,. Dem Haud

arbeiter Rüchmann rin S. (Schmelzerſtraße 385). Dem Maler Schmidt ein S. (Hohe
ſtraße 13) Dem Werkführer Schönbrodt ein S. Reilſtraße 112). Dem Brauer
Albrecht eine T. (Klausbergſtraße 6 4). Kem Former Krampe eine T. Burgſtraße 18)
Dem Muſiker Peuckert eine T. Adolfſtraße 3).

Geſtorben: Des Geſchirrführer Engler S., 8 M. (Vöckſtraße 4). Tes Poſthilfsboten
Schumarn S., 20 T. Reilſtraße 25). Des Glaſer Träxler Eyefrau Wilbelmine Ang aſte
Karoline geb. Thomas, 41 J. (Große Brunnenſtraße 62). Des Schioffer Pretzſch S.
6 M. (Ecſchendorffſtraße 22). Des Geſchirrführer Kürſchner S., 9 Mon. Greß
Brunuen zraße 17). Der involide Arbeiter Kinder, 56 J. (Advokatenfiraße 29).

Für die Redaktion verantwortlich: Wilh. Swienty in Halle

ewigeTische.

S. Kleine Breitenftraße 3). Dem Maurer

Sozialdemokratischer Verein zu Merseburg.
Montag den 29. Mai abends 8 Uhr im Reftaurant Jdes Herrn G. Sack, Mühlberg. Verſammlung.
Tagesordnung 1. Kaſſenbericht. 2. Lokalfrage. 3. Vereinsangelegenheiten.

Sämtliche Mitglieder werden um ihr Erſcheinen

Gäſte willkommen Der Vorſtand.Kchtung Achtung!
Manrer!

Dienstag den 30. Mai abends 8 Uhr im Saale der Moritzburg
C 75ffentügüee Versanemnluumgr-

„Tagesordnung: 1. Wahl eines Vertrauensmannes. 2. Die Unter-
der Streiks der Maurer in Braunſchweig, Blankenburg und Stral-

ſund. 3. Verſchiedenes.
Alle Maurer von Halle und Umgegend erſuche ich dringend, in dieſer

Verſammlung zu erſcheinen. Der Vertrauensmann.
Schneider u. Schneiderinnen.
Montag den 29. Mai abends S Uhr bei G. Zahn, Martinsberg 6

e öfentliche Verſammlung
Tagesordnung: 1. Bericht vom Gewerkſchafts Kartell. 2. Bericht

über das ArbeiterSekretariat. 3. Verſchiedenes.
Um zahlreichen Zuſpruch bittet

S rbeiter-Bildungs-V. Halle u. Umg.
Montag den 29. Mai 1899 Uhr im Saale des

Vereinslokal „Engl. Hof“
Vortrags Abend-

Referent: Herr Gramann, über: „An der Schwelle des
Jahrhunderts“. Vereinsangelegenheiten.

Der Einberufer.

e Gäſte willkommen! Der Vorſtand.5. Juni er. Vorſtands-- Sitzung.
Sümtliche 5 Männergeſangs- Abteilungen

des Vereins haben ſich zur gemeinſamen Uebungsſtunde am heutigen Sonntag
(28. Mai) nachmittags pünktlich 3 Uhr im „Lindenhof“ Kröllwitz einzufinden.

Arbeiter WBildungs- Verein
Dienstag den 30. Mai abends 8 Uhr im Felſenkeller, Fabrikſtr.,

Wersama mung
Tagesordnung Die bevorſtehenden Stadtverordneten-Wahlen und

die Beteiligung der ſoziald. Partei an derſelben. Geſchäftliches. Verſchiedenes.
Um das Erſcheinen aller Mitglieder wird gebeten.

Gäſte ſind willkommen. Der Vorſtand.Kegellub Gemütlichleit“, Zeitgelhlub CGemütlichheit“, Zeitz.
Hierdurch erlauben wir uns unſere werten Freunde und Kegelbrüder

nebſt Damen zu unſerem am
Sonntag den 28. Mai abends 6 Uhr im großen Saale des

Schützenhauſes ſtattfindenden

Tanzkränzchen
ganz ergebenſt einzuladen. Der Vorſtand.

Liedertafel Laute.
Sonntag den 28. Mai von nachmittags 4 Uhr an im Weißbierſalon

Kränzen.

Grösstes Galanterie-Waren-

M Stocklaternen,
Kincderfahnen,

VFenerwerk,
o Beng. Zündhölzer,

Spielwavren,2 Jr Verlosungs-De Gegenstände,2 Ahbschiesssterne,
S z Ahbschiessvögel,9 Geschenke F.Kinder.

O GCrösste Auswahl. O

A Lendwehrstr. 9.
nahe am Bahnhof.

bebr, Buttermileh
Halle. Fernſpr. 508.

Engros- Lager
der Provinz,

empfehlen Wiederverkäufer
für die Sommerfeste:

Geschäftshaus
W

l En gros. e
J e

Farben,

acke, Pinsel
empfiehlt

Universal-Drogerie
Karl Krütgen,

Merseburgerstrasse,

Bottfocern
beſte, doppelt gereinigte Ware,

fertige Betten,. Jnklets,
m Bezüge.,

Tafel- und Liſchgedecke.
Handtücher.

Taſchentücher etc.

empfehlen zu ſehr billigen,
feſten Preiſen

Bruer
nBemjamim

Gr. Ulrichſtraße 23.

Der Vorſtand.

Konſumperein für Oppin
und UAmgegend.

Sonntag den 4. Juni 1899 nachmittags 3 Uhr im Gaſthof zu Oppin
ordentliche Generalversammlung.

Tagesordnung: 1. Bericht über das abgelaufene halbe
jahr. 2. Anträge der Mitglieder. Dieſelben müſſen bis Dienstag den 30. Mai

eingereicht ſein. Der Vorſtand.Henze. Diedering.

Sohlleder-Ausſchnitt.
Sämtliche Schuhmacherartikel und Werkzeuge.

II. Wiehbacka, Nikolgiſtr. 12.
Lederhandlung und Schäftefabrik.

Achtung für Rancher!
Die Tabakfabrik v. Fr. Döbert,

opfo. i. A. verſendet per Poſt
35 ortorico Rollentab. f. 5. 30 M.
10 Pfd. Cottbuser f. 4.80 M.

franko unter Nachnahme.
Jeder Raucher verſuche meine Fabrikate
und er wird mein dauernder Kunde ſein.

Stiefel und Schuhe werden billig
beſohlt und

repariert, wie bekannt mit gutem
gebrauchten Riemenleder, nur bei

J. Sternlicht, jetzt Vilienſtr. 10.
Fernſprecher 1148.

Nähmaſchine, Bettſtelle, Spiegel,
2 vollſtändige Betten, Kleider-
r Tiſch und Stühle ſofort
taunend billig zu verkaufen. Feilenhauer- Lehrling

S. Rosenberg, hes Dgſd r gegen hohes Koſtgeld ſuchtKleine Ulrichſtraße 184, J. Th. Müller, Krauſenſtr 20.
Brennholz e Landwehrſtraße 21 iſt eine ſchöne

freundliche Wohnung ſofort zu verm.
ganz a der Korb ne ab Haus. Preis 430 M.
Kleine Fuhre à 2.25 M. frei Haus. Anſt. Schlaſſt. offen Friedrichſtr. 52, r.

Gottesackerſtraße 14. Frdl. Schlafſt. z. v. Gr. Märkerſtr. 18, I.

Stiefel und Schuhe haft net Bar Beleidigangen en Fiſe
ecker nehme iermit zurück. Fr. Sch.guten Zuthaten gearb. wie bekannt, re S

empfiehlt zu billigen Preiſen nur Hierdurch ſage ich allen meinen Ka-
J. Sternlicht, jetzt Lilienſtr. 10.

billigſt zu verkaufenKinderwagen

Sämtl. Parteiſchriften
Die Volkebuchhandlung.

Rebenverdienſt.

Perſonen mittleren und höheren
Standes welche ihre freie Zeit
nutzbringend verwenden wollen,
können ſich ein gutes Einkommen

ſichern. Off. s O. w. 5722 beſ.
Rudolf Mosse, Halle.
Ein junger ordentl. Barbiergehilfe

wird geſucht Fr. Murrl,
Giebichenſtein, Reilſtr. 110.

Kräftiger Hausburſche
1. Juni geſucht. Moritz., Harz 51.

meraden auf der Jakobsgrube bei
Trebnitz für die reichliche Unterſtützung

Ankerſtraße 12, IIr.
Geübte

während meiner Krankheit meinen

7 vArbeiterinnen

herzlichſten Dank.

auf

Kindermäntel u. Jacketts
herzlichen Dank.

lernen wollen, können ſich melden bei ſchönen Blumenſchmuck unſeren herz-

Zeitz, den 26. Mai 1899.
Richard Schütz und Frau.

Gebr Sernau lichſten Dank. Beſonderen Dank noch
Grosse Ulrichstrasse 54.

Möbl. Schlafſt. zu verm. Geiſtſtr. 24.

herzigen teuren Kindes ſagen wir allen

welche das Arbeiten von Mänteln er- für die herzliche Teilnahme und den

uheſtätte.

Hermann Vichhorn, Teuchern.
Für die vielen Beweiſe liebevoller
Teilnahme bei dem Heimgange unſers

erhalten dauernde und lohnende Be-t gehe unſeresücke r HrFrauen und Mädchen, lieben Sohnes Willy ſagen wir allen

ſeinem Klaſſenlehrer, Herrn Pitzſchke,
und ſeinen Schülern für den Blumen-

v h und die Begleitung zur letzten
Fein möbl. Hochpart.Zimmer, vaſſ. f.

1-—2 H., monatl. 10 M. Streiberſtr. 17 p. Die trauernde Familie Tillack.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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